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Der Anfangsunterricht
im Französischen

Erfahrungen und Erwägungen, Erlebtes und

Erstrebtes

Yon H. Hoesli, Zürich V

„L'essentiel de l'éducation ce n'est pas
la doctrine enseignée, c'est l'éveil."
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I.

Es ist kein Zufall, daß die „Schweiz. Lehrerzeitunga in
ihrem ersten Leitartikel „Zur Jahresfahrta die Worte enthält:
„Eine Bewegung nach Reform hat fast alle Fächer ergriffen.
Im Kern all der neuen Forderungen liegt das Verlangen nach
mehr Selbsttätigkeit des Kindes. Das große Pestalozzische
Prinzip ringt nach Ausgestaltung. Nicht blind ist jedem Rufe
zu folgen und doch ist ein Auge zu haben auf das gute Neue.
Nur eigenes Studium, eigene Arbeit wird zum rechten Weg
verhelfen. "•

Es ist auch kein Zufall, daß Scharrelmann ebenda zum
Worte kommt: „Die alte Schule," die im Grunde trotz aller
Schönrednerei nichts anderes ist als Lernschule, muß abgelöst

werden durch eine neue kommende Schule, die die höhere
und wertvollere Aufgabe des Könnens pflegt und das
Wissen nur insoweit kultiviert, als es zum Können unbedingt
notwendig ist; die dafür ganz andere Kräfte mobil macht,
die ihn befähigen überall mit voller Kraft ans Werk zu
gehen, die Entwicklung der Schaffenskraft im Menschen
wird ein neues Geschlecht zeitigen,11

Fürchten Sie nicht, daß, wenn ich Scharrelmann zitiere,
ich auch die Formlosigkeit und Extravaganzen seiner Schule
heraufbeschwören möchte. Aber der frohe und frische
Glaube an die Entwicklung der Schaffenskraft im
Menschen sei auch der Grundton, auf den unsere
Ausführungen gestimmt sind.

Der Fremdsprachunterricht, d. h. der Unterricht im
Französischen nimmt im Stundenplan der Sekundärschule
einen so großen Raum ein und beansprucht im Verhältnis zu
den andern Fächern ein so überwiegendes Maß an Zeit und
Kraft, daß die Frage, ob diese fremde Sprache bei uns in
einer dem Wesen der Sprache und der jugendlichen Natur
der Schüler entsprechenden Weise für die Schule nutzbar
gemacht werde, ob Anforderungen und Methode die in der
Sprache und in der jugendlichen Natur der Lernenden lieg-

I,

Ks ist kein /utoli, dok dis ^sokvvsix. kskrsrxsitun-;^ in
ikrsm srstsn ksitortiksl ^/ur dokrsstokrt^ die Worts sntköit:
,.lkne kmvsAimo; nook lìskorm Kot toot oils koeksr sr^riltsn.
Im Kern oll dsr nsnon Korilsrun^on lis^t «las Vsrlon^sn nook
mskr sslksttöti^ksit des Kindss, Dos ^roks Dsstoloxxisoks
Princip rinZt nook .kusAsstoitlni^^ Xiokt kkml ist jedem ltuts
XU kol^sn und dook ist sin ,k»^s XU Kokon out dos ^uto Ksuo.
Xur eiZsnss Studium, sigsns ^rkoit vvini xum rsoktsn Ws^
vsrkslton.^

ks ist ouck kein /utoll, dok soliorrslmonn sksiulo xum
Worts kommt: ^Dis oits sokuis, dis im Drunds trotx kdlsr
sokönrsdnsrsi niokts onilsres ist als ksrnsokuls, muk ol>^s-
löst xvsrdsn durok sins nsus kommende sskuls, dis dis köksro
und xvsrtvoilers .Kut^oks dss Könnens ptle^t und dos
Wissen nur insoweit kultiviert, ols ss xum Können unksdin^t
nàvendiA ist; dis dokür ^onx »ndsro Krökts mobil mookt,
dis ikn ksköki^sn. übsroll mit vollor Krott ons Wsrk xn
^si>sn, dis Kntwioklung der sokoltsnskrott im Usnsoksn
^vird sin nsuss (Zssokleokt xsitiAsn.^

Kürcktsn sis niokt, dok, «.vsnn iok sokorrelmonn xitisrs.
iok ouok dis Korndosi-^ksit und Kxtrovogonxsn ssinsr sokuls
ksroutksselnvörsn möokls, ^.kor dsr troks und trisoks
(Zdouks on dis Knixviskilln^ dsr sokottsnskrott im
Nenssken sei ouok dsr Drundton, out den unsers às-
tukrunKön gestimmt siinl.

Dsr Krsmdsprookunterriokt, d. k. dsr Kntsrriolit im
Kronxösisoksn ninnnt im stundsnplon dsr sokundorsokuls
einen so ^rokon Idoum sin und keonspruekt im Vsrköltnis xn
den ondsrn Kö«'ks>o> sin so >iksrvvio»sndss KIot> on /sit und
Krott, dot, «lis KroZs, ok diese trsmds sproolis >»si uns in
einer clsm Wsssn dsr sprooks u»«l dsr ju^sndiioksn Kotur
ilor sskülsr sntsprsokendsn Weiss tür die s«d>uls nutxkor ^s-
mookt ^vsrds, ok ^nturdsrunZon und Nstkads die in dsr
sprooks lind in dsr ju^sndlioksn Kotur dsr körnenden lieg-



enden Bedingungen erfüllen, gewiß nicht müßig ist, sind wir
doch auf dem besten Wege, einem starren Konservatismus
zu verfallen.

Dank der großen Zersplitterung unserer Kräfte, die uns
zwingt, an alles zu denken und nichts zu vergessen, die uns
für Hunderterlei mit gleicher Liebe oder Gleichgültigkeit sorgen
heißt, ist es uns nicht möglich, vieles zu prüfen und das
Beste zu behalten ; wir sind in den einzelnen Fächern und
nicht zum mindesten im Französischen durchaus Sklave des
Buches und unsere Schüler Sklaven des gefesselten Lehrers.

Es ist auch vom praktischen Standpunkte aus nicht
unnötig, daß wir bei dieser Gelegenheit einmal in aller Form
erklären und verkünden, was wir wollen und erstreben —
nicht als Stürmer und Dränger, sondern als ruhig Abwägende;
denn, wie sich die zürcherische Lehrerschaft unserer Stufe
zur Reformfrage stellt, ist noch nie klar und bündig
ausgesprochen worden.

Um eine feste Methode zu finden, die unsern speziellen
Zwecken dient, müssen alle Bausteine heranschleppen. Eine
schlechthin beste Methode werden auch wir nie schaffen
können, Konzessionen sind stets zu machen und die
individuellen, persönlichen Verhältnisse sprechen zu gewichtig mit;
aber ein Merkmal darf bei keinem Unterrichte verloren gehen:
Die Natürlichkeit des Verfahrens.

Auch die in unserem Lehrplan* für den Französischunterricht

gegebenen Normen anerkennen diesen pädagogisch
allgemein gültigen Grundsatz ausdrücklich und betonen vorab

* Ziel: Der Unterricht in der französischen Sprache bezweckt
die Bildung des Sprachverständnisses und der Sprachfertigkeit unter
Angewöhnung einer korrekten, lautreinen Aussprache und Erwerbung
eines entsprechenden Wortschatzes.

Mittel: Er geht, so weit als möglich, von der Anschauung aus;
er bringt den Schüler durch Frage und Antwort, zusammenhängende
mündliche und schriftliche Darstellung, Übersetzung und Lektüre zu

möglichster Sicherheit im Gedankenausdruck ; dabei ist den formalen
Sprachübungen, welche die bewußte Anwendung der Sprachformen
bezwecken, die gebührende Aufmerksamkeit zu schenken.

Zur Erzielung einer guten Aussprache dienen deutliches
Vorsprechen, streng überwachtes Nachsprechen, Chorlesen, freies
Vortragen von Gedichten und Gesprächen, häufiges Wiederlesen behandelter

Stücke. In den mündlichen und schriftlichen Übungen ist die
Ubersetzung in mäßigem Umfange zu betreiben, daneben sind die
Schüler zu möglichst selbständiger Darstellung anzuhalten.

enden ertüiisn, Zevvik nickt müüiZ wt, sind vir
doelt uut dem besten VVeZe, einem starren Konservatismus
cu vertulien.

Ounk der ^roken Zersplitterung unserer Kràtte, à uns
/^vin^t, un uitss /.u denken und nickts cu vergessen, die uns
tiir I Iimdertertei intt ^Isicker t.let,o oder (ZieickßüItiAkeit sorgen
keikt, ist «8 uns nickt mö^Iick, vieles cu prüfen und dus

Leste /u bekulten; wir sind in den einzelnen Kückern und
nickt xmu mindesten im Kruncösiscken durekuus 8KIuvs des

Luckes und unsere 8cküter 8KIuven des "ekossetten Lekiers.
Ills mt uuck voin piuktisclten 8tundpunkte uns uickt >ut-

nötiZ, duk wir bei ciisser tìeieMnkeit einmal in aller Korm
eiklürsn und verkünden, Wtts wir wollen und erstreben —
nickt uis stiirmor uml Lrüu^er, sondern uls rulii^ ^bwü->önde;
denn, wie sicii die cürckeriscke Leltrerscliutt unssrei' 8tute
cur Letormtruoe stellt, ist neck nie klur und kündig uus^e-
sproctisn worden.

Kim eine teste Vletkods im linden, die unsern speciellen
/wecken dient, müssen nils Luusteine ksrunscklsppen. Line
sckieektkin beste Netkode werden uuck wi>' nie sckukten

können, Koncessionen sind stets cu mucksn und die indivi-
duelien, persünlicken Veriiüllnisse sprsciien cu Zewicktjg mit;
über ein .Vlerkmul durt bei keinem klnterrickts verloren Aöken:
Die Kutür lickkeit des Vertu Krens.

Vucii (iie in unserem Lekrplun* tur den kruncösisck-
untsrriclit ^eZebenen Kormen uneikennen diesen päduZo^isclt
uilKemein gültigen Kirundsutc uusdimcklick und betonen vorub

* /iok Der Lntsrriokt in der francösisokeu 8pracks boc.tvoekt
,iie lîilduuA ctg» 8pracbve>'ständnissös und der 8praol>ssrti^koit unter
iVnKsvöknun^ einer korrekten, lautreinen tkusspt'aolis und Lrxveri>unK
eines sntsprseksndsn VVortsoliaixss.

iVIiltel: Lr Aekt, so weil als moxliek, von der tknsekauun? sus;
er klinKt den Leküier dui'elt k'ruKe und Antwort, cusammenbänKends
inündiieke und »ekrittkelie Larstellunx, tlbersetcunz und kektüre ?.u

moZIickster 8iekorkeit im Ledankenausdruek; dabei ist den formalen
8prae!>übunAsn, vveleke die bsxvukts Anwendung; der 8praobkormsn
becxveoken, die Ksbüiirende /kubnerksamkeit cu seksnken,

/ur lilv.ielunK einer ^uton /kusspraeke dienen deutlielies Vor-
spreeken, streng; übervvaoiuvs Kaekspreeken, Llwriesen, freies Vor-
trafen von Lediekten und tüespräeken, ImutiKes >Viederlssen bslian-
deltsr 8t>icke. In den nuindlielien und sekritdiekon tibungen ist die
klbsrsotcunK in mäkixsm KImfanAS ?.u betreiben, daneben sind die
8cbüler cu inöZIiekst seibsländiAsr OarstekunK ancukaiten.
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das naturgemäße Ziel und das der gesamten Entwicklungsstufe
des Lernenden angepaßte Vorgehen, in Übereinstimmung

also mit der eingangs niedergelegten Anschauung der
heutigen Zeit.

„Aber der amtliche Ausdruck ist noch nicht das Mittel,
um das Rechte und Reste innerhalb des wirklichen
Unterrichtes hervorzurufen: selbst zur rechten Auffassung der
aufgezeichneten Vorschriften bedarf es eines schon vorhandenen,
innern Verständnisses der Aufgabe.1'-

Welchen Forderungen hat

II. Die natürliche Spracherlernung

zu genügen?
Pis gilt als stehenden Grundsatz seit Anbeginn der

Reformbewegung, daß die Art, wie das Kind seine erste Sprache
erlernt, maßgebend sein soll für die Fremdspracherlernung.
Aus diesen Erwägungen heraus wurden auch die methodischen
Mittel zur Erwerbung des fremdsprachlichen Könnens aus
dem Vorgange bei der natürlichen Erlernung der Muttersprache
abzuleiten versucht. — So plausibel diese Pbrderung erscheint,
in Tat und Wahrheit steht das Kind während der Erlernung
seiner Muttersprache mit seiner Umgebung in ganz anderer
Beziehung, in ganz anderer psychischen und seelischen
Verfassung, als das Kind, das eine zweite Sprache lernt und das
seine Muttersprache bereits in einem gewissen Grade beherrscht,
schon aus dem einen Grunde, weil die Sachvorstellungen
bereits größtenteils fixiert sind. Während die Muttersprache sich
im gleichen Maße entwickelt wie die Aneignung der
Sachvorstellungen, findet die zu erlernende fremde Sprache diese
Sachvorstellungen schon vor. .ledes neue Lebensjahr mit seinen

neuen, weitern Stufen der Gesamtentwicklung und -reife wirkt
ändernd auf die Sachlage ein. Die Aneignung der
Muttersprache ist auch mit den ersten Lebensjahren oder beim
Beginn der Erlernung einer fremden Sprache noch nicht abge-

geschlossen, sondern erstreckt sich auf eine lange Reihe von
Jahren, vielleicht bis zum Höhepunkt der geistigen Entwicklung

des Menschen und mit der Plntwicklung des Lernenden
ändert sich auch die Art der Aneignung der Sprache, die

psychischen und physischen Bedingungen und die äußern Ver-
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das nalurgemäke Ziel und das der gesamten Kntwielîlungs-
«tufs des Kernenden angepabte X^oigelisn, !n Öbersinstim-

nmng also mit der eingangs niedergsiegten Vnsekauung der
beuligen /eit.

^Vbsr der amtliebo Viisdruck ist noeli nielit das Nittel,
um das ffselits und Ileste inusrbaib des wiikiielien Outer-
lâelites bervor/urul'en: selbst /ui' rseliten .Outkassung den auf-
ge/eielmsten Vorsekrikten bedarf es eines sebon voidiamlonen,
inner» Verständnisses der Aufgabe/'

We I (die n Koi'deiamgen bat

II. vis naturlià Lpfactlerlernung

/u genügen?
Ks gilt aïs siebenden tlrnndsat/ seit Knbeginn der lìe-

koi'nibewsgung, dat> die/Xrt, wie das Kind seine erste 8>>raebs

erlernt, maßgebend sein soli kür die Krsmds>,raeberlernnng.
V^us diesen Krwägungsii beraus wurden aueb die metbodiselivn
Glitte! /ur Krwerbung des kremdspraediliidien Künnsns aus
dem X'oi'gange bei der natürliebsn Krlermmg der Nutters>iraebe
a>)/»leiten versuebt. — 80 plausibel diese Korderung ersebeint,
in d'at und VVabrbeit stebt das Kind wäbrend der Krlermmg
seiner Nutterspraebs mit ssiner Omgebung in ganz anderer
ke/iebung, in ganz anderer psvebiseben und seelisekien Ver-
fassung, als das Kind, das eins /weite Zpraebe lernt und das
seine Nutterspraobe bereits in einem gewissen Oracle beberrsebt,
scdmn aus dem einen Orunds, weil die 8ael>vni'stsllnngen be-

reits grölltentoils fixiert sind. XVäbrend die ^luttsrspiaobe sieb
im gleieben Nake sntwiekoit wie die /Xnsigunng der 8aebvnr-
Stellungen, bndet die /u erlernende fremde 8praebe diese 8aeb-

Vorstellungen sebon ver. .lodes neue Oebensjabr mit seinen

neuen, wettern 8tuksn der Oosamtentwieklung und -reite wirkt
ändernd auk die 8aeblage ein. Ois Aneignung der Nuttsr-
spraebo ist aueb mit den ersten Ksbonsjabren oder beim Ile-
ginn der Kidsriiung einer fremden 8praebe noek niebt abge-

gssebiossen, sondern erstreekt sieb auf eins lange Reibe von
.lakren, viellsielit I>is /um llobepunkt der geistigen Kntwiek-
Inng des Nensebsn und mit der Kntwieklung des Oernsndvn
ändert sieli aueb die iXrt der Vneignuug der 8praebe, die

ps)U'biseben und pbvsiseben IZedingungen und die äubsrn X^ei-



hältnisse, unter denen sich die Sprachentwicklung wie die
gesamte geistige Entwicklung vollzieht, beständig.

Jeder naturgemäße Unterricht wird nun danach trachten,
dem allgemeinen Gange und dem jeweiligen Stande der geistigen

Entwicklung des Schülers sich anzupassen. „Die
Natürlichkeit des fremdsprachlichen Unterrichts liegt
demnach darin, daß er auf den gleichen physiologischen

und psychologischen Grundlagen beruht, wie
die gleichzeitige Ausbildung der natürlichen
Sprachfähigkeiten auf dem Gebiete der Muttersprache."

Wir erklären uns also im Prinzip für den Grundsatz
der Reform, daß der Fremdsprachunterricht sich an die natürliche

kindliche Spracherlernung anschließen soll ; die kindliche

Spracherlernung muß Ausgangspunkt für die richtige
Methode sein. Damit ist aber nicht gesagt, daß die kindliche
Spracherlernung auch zugleich den Vorgang, die Methode selbst
für den Fremdsprachenunterricht abgeben muß. „Es heißt
vielmehr dasjenige Maß von Anlehnung an jene natürliche
Spracherlernung finden, welches der jeweilen zu unterrichtender
Stufe am besten entspricht und sich fruchtbar erweist.*

Diese Auffassung von der Natürlichkeit des fremdsprachlichen

Unterrichtes ist für die Ausgestaltung und den Betrieb
besonders des französischen Anfangsunterrichtes auf unserer
Sekundarschulstufe von grundlegender Bedeutung.

„Je nach Individualität, Schülerzahl und Milieu wird sich
der Unterricht anders gestalten müssen. Je nachdem man
Stadt- oder Landbewohner vor sich hat, wird der
Anfangsunterricht mit wesentlich anderem Sprachmaterial arbeiten
und so käme man denn darauf, den Lehrmitteln einen
möglichst speziellen Charakter aufzuprägen; denn nur der Unterricht,

der spezialisiert und die bestehenden Verhältnisse
bestmöglichst ausnutzt, wird zutreffend, fesselnd, wird mannigfaltig
ausfallen.a

Was eignet nun dem Unterricht auf unserer Stufe?

a) Ziel.
Bevor wir uns nach den Maßnahmen und Mitteln

dieses naturgemäßen, d. h. die spezielen Verhältnisse
berücksichtigenden fremdsprachlichen Unterrichtes umsehen können,
ist zunächst die andere primäre und grundlegende Frage nach
dem Ziel dieses Unterrichtes zu beantworten. „Eine fruchtbare
Diskussion methodischer Wege ist unmöglich, bevor nicht

Iinitnisse, unter denen sick dis KprneksntwicklunK wie die M-
snmls AsistiZs Dntwicklunu vokxiskt, bsstnndi^.

dsdsr nntui'ASMnKs Dntsrrickt wird nun dnnnck trncktsn,
dein nli^smsinon DnnAS und dsm ^jöweili^on Ktnnds dsr Zsist-
i»sn Dntwieklun^ dss 8ckliisi's sick nnxupnssen. „Dis n-
tiirliclikoit <is8 iroindsprncklicksn Dnterrickts lie^t
donlnncli dniun, dnk sr nui dsn ^ioicksn sik^siolo-
^isciisn nnll psvcliolo^isc iisn Druudin^sn ksrukt, wio
dis ^Isiclixoiti^s .Vusididun^ dsr nnturiicksn Sprnck-
kniii^ksits» nui <isiu Dskisto dsr I^Dittsrsprncks.^

Wir srklnrsn unu nl8v ini Drinxip kür dsn Diundsntx
der iteiorin, dnk <>sr krsindsjirnciluntsrricllt sick nn dis nntiir-
Keks kindiiclis Sprncksrisrnun^ nnsckksksn soil; dis kind-
licks gprncksrlsrnun^ mulZ ^us^nngspunkt iur dis riciiti<>s
àtkode sein, Oninit ist niisr nickt Kssngt, de k dis kindiicks
8s»rncksrlsrnnn^ nneii xu^Ieick dsn V^orANN^, dis àlkods seikst
it»' dsn Drsnidsprneksnuntsrrickt nk^sken mnk. ,,Ds ksikt
visknskr dnsjeni»is àt> vsn ^nisku»nz> nn jene nntürlieks
i>^incI>srIsrnunA tindsn, wsiekss dsr ^swsilsn xil untsrricktsndsr
Ltnis nn> kestsn entspidcilt inut sicli klniektknr srwsist.^

Disss ^ntt'nssun-x VON der kintüriickksit dss irsindspi'nck-
kcksn Dntsl'iiektss ist iiir dis ^us^sstnltun^ und dsn Dstrisk
iissonders des iiilnxösisclisn àinnSsuntsrricktes nni nnssisr
Sskundnisckulstuio von <>rundls^sndsr Dsdsnìnn^.

,,.Is nneii Individuniitnt, Scküierxnkl und Wiien wird sick
dsr Dnlsrriciit nndsrs gestniten müssen. do nnokdom mnn
8lndt- oclei' knndkswoknsr vor sicil iint, wird dor lknt'nnAs-
untsrriotlt init wsssntiicll nndsrsm Lprncknintsrinl nrtisitsu
und so knins innn dsnn dnrnlii, don Dekrniittsln sinen ino^-
iickst ssiexisiisn tdknrnkter nuixusnÄMn; dsnn nur dsr Dnter-
rickt, dor spexiniisiert >lnd dis ksstoksndsn Vorknltnisss Ks8t-

nio^Iickst nusnutxt, wird xutrott'snd, isssslnd, wird innnnißinitiZ
nusinlisu.^

VVns signet nlin dsnr Dntsriickt nui unssror stuis?
?iel.

Dsvor wir >ms nnck den iVInknn Iiiusn und ^littsiu
dio8S8 nntuiMMnken, d. Ii. dis spsxisisn Veriinltnisss i>erüek-

sickti^enden irsmdsprnclllieken Dnterricktvs ninsekon können,
ist xunnckst dis nnders >uimnrs und ^riuldlsgsnds k'rn^o nncii
dein / isl disses Dntsrriektes xu ksnntwortsu. ^Dins truciitknis
Diskussion mstkodiseksr XVogs ist unrnößiliek, ksvor nieiit
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Einverständnis über die Berechtigung der Unterrichtsziele
besteht, zu denen sie führen." So sehr wir nun der
Überzeugung sind, daß ein allgemein gültiges Schema für eine
Unterrichtsmethode, bei der die individuellen Verhältnisse so

gewichtig mitsprechen, nicht möglich, noch wünschenswert ist,
so läßt doch auch eine individuelle Gestaltung der Unterrichtsformen

die konsequente Durchführung eines einheitlichen
Grundgedankens zu. Leider ist den leitenden Gedanken der sog.
Reform, welche übrigens nur eine Reaktion gegen die damals
allen Sprachunterricht beherrschende deduktivgrammatische
Methode ist, eine vieldeutige Auffassung zuteil geworden. —
Ich will hier nicht auf die gewisse Mannigfaltigkeit der
„Reformrichtungen"' eintreten, von denen die eine die Anschauung,
die andere das Lesebuch oder die Sprechübungen und die

phonetische Ausbildung stärker betonte.
Das gemeinsame Ziel aller Reformbestrebungen

-—der „radikalen" wie der „gemäßigten"— ist „eine Form
praktischer Sprachbeherrschung, welche der
Beherrschung der Muttersprache ähnlich ist."

Diese Forderung der Reform ist nun in beiden Lagern,
bei den Gegnern der Reform sowohl, wie ganz merkwürdigerweise

auch bei ihren Vertretern und eifrigsten Verfechtern
zum teil gründlich mißverstanden worden, indem man zwei
Begriffe mit einander verwechselte und einander gleichsetzte:
Erfolg und Ziel.

Fis ist doch selbstredend, daß das Erlernen der
Muttersprache infolge der ununterbrochenen Übungen zu einem weit
höheren Maße praktischer Sprachbeherrschung führen muß,
als irgend welcher fremdsprachliche Unterricht. Sprachfertigkeit

ist überhaupt ein relativer Begriff und ist in der
Muttersprache ebenso sehr wie in der fremden von individuellen
Verhältnissen abhängig, Wer wollte also gar Vollendung in
allen Formen geläufiger Sprachbeherrschung als notwendigen
Erfolg des muttersprachlichen wie des fremdsprachlichen
Unterrichtes fordern? — Dies hindert nicht, Sprachbe-
herrschung als ideales Ziel hinzustellen. Falsch und
verwegen wäre es aber, würde man mit diesem idealen Ziel auch
den praktischen, realen Erfolg identifizieren. Gerade
darauf aber, daß Firfolg und erstrebenswertes Ziel einander
gleichgesetzt und miteinander verwechselt wurden, beruht der
Vorwurf, den je und je die Reform hören mußte und muß,
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Dinvsrsländnis über die Dereebtigung dsr Dntsridobts^isls be-

stsbt, xn denen sis fükrsn/ 80 sebr wir nun der öder-
Zeugung mnd, dab ein allgemein gültiges 8ebema Mr sine
Dntsrriebtsmsìbode, bei der die individuellen Verbällnisse so

gewiebtig initsprecbsn, niebt moglieb, noek wünsvbsnswert Ì8t,
so läkt doeti aueb eine individuelle Destaltung dei' bbdsrriebts-
formen dis konsequente ltureldubrung eins8 sinbeitlieben Drmnl-
gedankens xu. Dsidsr Ì8t lien leitenden Dedanken der sog.
Dekoian, welcbs iìluâgens nur eins Dsaktion gegen ciis damals
allen 8praebunterldobt beberrsebends dsdnlitivgrammatiselie
Netbode ist, sine vieldeutige .Vutlassung /.utsil geworden. —
leb will bier niebt nul dis gewisse Nannigkaitigkeit dee „De-
formriektungsn^ eintrete», von densn dis sine dis àsebaunng,
die andere das Dessbueb oder dis 8prsebübungsn und die
pkons>Ì8eds .Ausbildung stärker betonte.

Das gsmeinsame /^isl aller Deformbestrsbungsn
— der „radikalen^ wie der..genuìbigien"— ist ^eins k or m

praktiseber 8graebbebsrrsebung, wslebe dsr Ile-
bsrrsebung der Nuttsrspraebe übn lied ist.^

Diese Forderung der Deform ist nun in beiden Dagorn,
bei den Degnorn der Deform sowobl, wie ganz merkwürdiger-
weiss auek bei ikren Vertretern und eifrigsten Verksektern
/run teil gründlieb mibvsrslanden wmrden, indem man zwei
Dégriffé mit einander vsrweoksslts und einander gleiebsetzte:
Dr fol g und l^isl.

Ds ist doek selbstredend, dak das Drlernsn dsr Nuttor-
spraebe infolge dsr ununtsrbroedensn Dbungsn zu einem weit
dökeren Nabe praktiseker 8praebbsbsrrsebung fübren mub,
als irgend weiedsr frsmdspraeblieks Dnterriebt. 8praekfsrtig-
Kelt ist überbaupt sin relativei' Degrilf und ist in der Nuttsr-
spraebe ebenso sskr wie in der fremden von individuellen
Verbältnissen abbängig, Wer wollte also gar Vollendung in
allen Normen geläuüger 8praebbebsrrsebung als notwendigen
DrMlg des muttsrspraeldieben wis des fremdspraeklielmn
Dnterriebtes fordern? — Dies bindert niekt, 8praebbebe

rrsekung als ideales Aisl binzustsllen. Dalseb und ver-
wegen wàrs es aber, würde man mit diesem idealen Ael aueb
den praktiseben, realen Drfolg identikzisren. Derads
darauf aber, dab DrMlg und erstrebenswertes Ziel einandsr
gleiebgesstzt und miteinander verweebselt wurden, berukt der
Vorwurf, den ,je und ,je die Deform kören mubte ulid mub,
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daß der Reformunterricht im günstigsten Fall zu einer
einseitigen, bloß mechanischen Fertigkeit führe, daß er in den
meisten Fällen erfolglos sei, da er ja sein Ziel nicht erreichen
könne. Wir sagen: je näher der neusprachliche Reformunterricht

dem Ziele („eine Form praktischer Sprachbeherrschung,
welche der Beherrschung der Muttersprache ähnlich ist")
kommt, um so erfolgreicher wird er genannt werden müssen.

Das Ziel der Sprachentwicklung, oder mit andern Worten,
die Richtung, die der Unterricht stets zu nehmen hat, in
der die natürliche Spracherlernung fortschreitet, ist also
praktische Sprachbeherrschung (vide Lehrplan) und
der wirkliche Erfolg des Unterrichtes liegt schon von Anfang
an auf dem Wege nach diesem Ziele, in der Form, in der
Art und Weise der Sprachaneignung

Daß eine gewisse Sprachbeherrschung als Ziel des
fremdsprachlichen Unterrichtes gefordert werden muß, sollte heute,
besonders in unserem vielsprachigen Lande gar nicht mehr
besonders betont, oder gar bewiesen werden müssen: die
Kulturverhältnisse unserer Zeit und die Bedürfnisse des
praktischen Lebens verlangen dies kategorisch.

Oder wollen wir uns noch länger dadurch den Fluch der
Lächerlichkeit erwerben, daß wir jahrelang eine Sprache
betreiben, ohne je zu ihrer praktischen Verwendung befähigt
zu werden?

b) Methodische Mittel.

Welches sind nun die methodischen Mittel auf dem

Wege nach unserem Ziele? Praktische Erfahrungen allein und

Unterrichtsergebnisse haben stets zu sehr speziell individuelle
Geltung, als daß sie allgemein genommen werden können.
Das blinde Vertrauen in eine sogen. Autorität birgt auch die
große Gefahr einer bloß mechanischen Nachahmung in sich,
Lei der die individuellen und eventuell nebensächlichen Züge
als notwendige und prinzipielle methodische Maßnahmen und
Forderungen aufgefaßt werden. Besonders werden auch rein
technische Mittel dabei gerne überschätzt.

Eine umfassende und einheitliche Beurteilung methodischer
Maßnahmen wird neben der natürlichen Lehrbegabung, die

wir hier eigens betonen und nicht verkannt wissen möchten,
nur die „psychologische Erkenntnis der innern Beziehungen
dieser Maßnahmen, die Kenntnis der Art und Weise, wie sie
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duL der Ideformnnterriekt im Zünstipisten Lull xu sins,- sin-
ssilißien, blob meebuniseben Lerti^ksit tübre, duk sr in den
meisten Lüllen erfolglos «si, à sr pr «sin Ziel niebt srrsieben
könne. Wir su^en: .je «über der neusprurldiebe Ilel'ormnnler-
riebt dem Ziele (^eine Lorm piAktiseber 8p>'aebbeberrsobun<x,
welebe der DeborrsobnnA der Nuttsrspruebe übnlieb ist^')
kommt, um so srl'olAreieber wird er Asnunnt werden müssen.

Du« Ziel <ler 8i>ruebentwi<!klu>ig, oiler init andern W'vrten,
die ltielitun^, die der Dntsrriebt «tst« xu nelimen but, in
der (iis nutürliebe 8p>uc!bsrlernuno tortsekreilet, ist uiso
pruktisebe 8pruekbsberrsebunpi (vide Lebrplun) und
<lsr wirklielie Lrtoi^ des lluteiulebtes lie»t sel>on von àlunK
uu uuk dem WeM uueb diesem Ziele, iu der Lorm, iu der
^rt und Weise der 8prueliunei^nnn^

Duk sius gewisse 8pruebbsksrrsebun^ ul« Ziel cle« tremd-
sprueliiicdisn Diderri«ddes ^etordert werden mub, «ollts bellte,
l'esonders iu unserem violspraelugen Lande ^ar nielit mebr
besonders betont, oder ^ar bewiesen werden müssen l die
Ivullurverbültnisse unserer /sit nnü ilis lledtulnisse des prak-
tiseben Lebens verlangen «lies kuleMriseb.

Oder wollen wir uns norb länger dadureli äsn Llucb der
l,üel>erliebkeit erwerben, dab wir .julirelanA sins 8praebe l>e-

treiben, oinie .je xu ilirer praktiseben Verwendung betäliigt
xu werden?

bj iVìetbndiscbe iVlittel.

Welebes sind nun dis metkocliscben Büttel ant dem

Wege nurb unseren» Ziele? Lruktisebe Lidblirungen uiisin unil
I'nteiadebtsergelunsse linken «tot« xn sein'spexiell individusils
Deltung, ul« «lab sie allgemein genoininen werde» können.
Du« ölinds Vertrauen in eins sogen. ^utoritüt liii'gt aneb die
grobe Dsiulir einer Idol,, mer.baniseben blaobalnnung in sirk,
bei de>- die individuellen und eventuell nebensäeblieben Züge
uls notwenilige und prinzipielle metbodisebe ^luLnuluns» und
Lorderungen autgetabt weialen. Ilesonders weiden aurb rein
teeknissiie Vlittel dabei gerne übeisebätxt.

Lins umtussends und sinkeitliebe Ileurtsilun^ mstliodiselier
^luljnubmen >vird neben der nulürlisben DelnbeAubun», >!ie

wir bisr eigens lietonen nml nisbt verkunnt wissen möcbten,
nur die ^ps^ekoluAisebe Lrkenntnis der inner» llexiebun^en
dieser Nuknuinnen, die Lenntnis der .^rl und Weiss, wie sie
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sich bedingen und ergänzen11 ermöglichen. Nur wenn wilden

„natürlichen Zusammenhang zwischen den Zielen
des Unterrichtes und den methodischen Mitteln auf
Grund psychologischer Erfahrungen"1 erkennen, werden
wir die richtigen Mittel zu linden wissen. Dabei muß sich
das praktisch Erreichbare und Erprobte, wie es uns die Praxis
lehrte, mit den psychologischen Erfahrungen decken. Unter
psychologischer Erfahrung verstehen wir die Ergebnisse der
experimentellen oder physiologischen Psychologie, welche den
Mechanismus der Sprachvorgänge und die psychischen
Vorgänge der individuellen Sprachentwicklung des Einzelnen auf
dem Wege des Experimentes und der psychiatrischen
Beobachtung untersucht. Aus den Ergebnissen der Psychologie
werden wir die didaktischen Folgerungen ziehen und Grundsätze

aufstellen. Es sei hier auf die für unser Gebiet
besonders wichtigen Untersuchungen unserer Zürchergelehrten,
Dr. Wreschners (z. B. Das Gedächtnis im Lichte des

Experimentes. Schweiz, Lehrerzeitung Nr. 16 ff., 1906), Prof.
Dr. Meumannsfz. B. Die Sprache des Kindes, Die Entstehung
der ersten Wortbedeutung beim Kind, u. a sowie Meßmers
(Diss.) hingewiesen.

III. Psychologische Erörterungen.

Gleichzeitige Auffassung des Sprachzusammenhanges.
Was lehrt uns die Psychologie über die Entwicklung der

Sprachvorstellungen? Experimentelle Untersuchungen haben

dargetan, daß beim Hören sowohl, wie beim Sprechen und
Schreiben das Wort als Ganzes simultan deutlich
wahrgenommen wird. Ebenso werden nicht einzelne Worte, sondern
Wortgruppen und ganze Sätze simultan zum Verständnis
gebracht.

Beim zusammenhängenden Sprechen steht schon im Beginn
der Satz als einheitliche Gesamtvorstellung im Bewußtsein,
während dessen Bestandteile als Satzteile und einzelne Worte
erst im Augenblicke zur klaren Vorstellung gelangen, wo sie
ausgesprochen werden. Die; Zergliederung îles Satzzusammenhanges

wird durch das Aussprechen des Satzes bewirkt. Der
Satz muß, so lange gesprochen wird, als Ganzes im Bewußtsein

stehen, wenn wir nicht den Faden der Rede verlieren
wollen; doch tritt dabei das eben ausgesprochene Wort im
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sied bsäinAsn unä srAiin/on^ si'möj/tiodsu. I^Iur wsnn wir
den .^nntürliodsu Xusummsnilun^/wisodsn äsn vielen
cies Dntsrrisktss unä âsn metlioä isot> s u Nittsin nui
Drunä psvsilolo^isslisr Drlnilrun^sn^ erkennen, wsräsn
wir ciis riodti^sn Nittsi /.n tinäsn wissen. Dnboi nnik sied
(ins pinktisod Dri'sicdilnrs unä Drprobts, wis ss uns ciis Praxis
iodrts, mit iisn ps^olioiocrisodsn Driniirun^on äsoksn. Dnlsr
psvoileio^isoder Drlninnme vsrstsdon wi>' ciis Dr^sduisss cisr

sxpsrimsntsiisn oäsr pi»^sioio»isodon Ds^odoloM, wsiods äsn
^Isednnismus cisr isprnodvorMin^s unä ciis ps^otnsodsn Vor-
^ün^s <icu' inäiviäusllsn ^prnotlsntwiokinnfi «Iss Din/sinsn nul
ciem 'VVs^s ciss Dxpsiimsutss nmi cisr psvolnntrisotisn lis-
obnoktun» untsrsuodt. às äsn DrMdnisssn äsi' Ds^odoioFis
wsräsn wir ciis diänktisoksn l^oi^srimAen /.ioiisn unä Drunä-
snt/s nutstsiisn. Ds sei iiisr nuk äis lur nnss>' Dsdist do-

somlsrs wioluiMn Dntsrsuolnmesn nusorsr /ärriler^oisdrton,
Dr. ^Vrssodnsrs iì 11. Dns Dsänodtnis im Diotits äss Lx-
porimsntos. 8oiiwsi/, Dskrsr/sitnng I^i'. 16 11., 1966), Drei.
Dr. .Ilsumnnns s/. II. Die 8>iraotis äss Kindes, Dis Kntstsinme
äsr si'stsu VV'ei1t>eäs»tnne denn Kind, u. n), sowie Ulskmsrs
(Diss.) iänZswisssn.

III. ?8vcti0l0gi8à Lrölleiungen.

VVns lödrt uns äis Ds)'odeio^is üdsr äis Kntwiokiun^ äsr
^>>ri>odvorstsllun>;sn? Kxpsrimsutslls Ilutsrsuoium^sn tiniisn
änr^stnu. änt> denn iiörsn suwoiä, wis Iisiiu ilprsolisn unä
>!oiirsidou (ins Weil nis tlnn/ss simnitnn äsutiisd wniir-
Mnonunsn wird, i'idsnse wsräsn uiodt siu/.sius VV'<,rls, sonäsru
VVort</rns>j>sn unä ^'nn/s 8iit/s simuitnu /um Vsrstüuänis
^sdrnolä.

Iisiiu /nsniumsniuin^suäsu !^>usol>sil stvdt sollen im Ils^um
äsr isnt/ nis sindsitiieks Dsskuntvorstoiiun^ iili Ilswuktssin,
wiidrsnä ässssn Lsstnnätsiis als Unt/tsiio unä siu/sius >Verts
sisi in» .Vu^sndiioks /ui' kimsil Vorstsiiml^ Minuten, we sis
!»us<5ssi»reoiisn wsriisn. Di»! /sr^iisäsrun^ äss Lnlz/nsmumen-
inlussss wiiä äured äl»s ^ussprsotisu äss 8nt/ss bewirkt. Dor
i-int/ muk, so I:ml>'6 ^sszn'oedsn wird, nis Dnn/ss im kswulit-
sein stsiisu, wsnn wir nioilt äs» Knäsn äsi' lisäo voriisrsn
weiten; äoed tritt ändsi »ins siion nus^ssin eollono Vcuirt in»
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allgemeinen klarer aus den übrigen WortVorstellungen hervor,
„es tritt in den Blickpunkt des Bewußtsein", während andere
dunkler werden.

Der Satz — das steht l'est — ist die primäre, das
Wort die sekundäre Vorstellung, d. h. wir bilden den

Satz nicht durch Zusammensetzung der einzelnen Worte,
sondern umgekehrt, erst durch Zergliederung des Satzes
gelangen wir im Laufe der natürlichen Spracherlernung

zur Vorstellung von Wörtern. „Die ersten Worte
des Kindes sind überhaupt Satzworte, die Wortfunktion des

Wortes entwickelt sich aus seiner Satzfunktion" (Meumann:
Entstehung der ersten Wortbedeutung beim Kinde.)

Jede geläufige Sprechtätigkeit geht in Sätzen vor sich,
vom Satze nimmt die natürliche Spracherlernung ihren
Ausgang und die entwickelte Sprachbeherrschung findet im Satze
ihren vollendeten Ausdruck. Wir lernen aber nicht sprechen
durch Auswendiglernen von Sätzen. „Die Sprachbeherrschung
beruht nicht auf gedächtnismäßiger Reproduktion, die selbst-
ständige schöpferische Sprachtätigkeit besteht vielmehr in einer
Kombination von Satzteilen und Wortformen, die eine
Zergliederung des Satzzusammenhanges voraussetzt, Der Vorgang
beruht aber nicht etwa auf bewußter Überlegung in Form
grammatischer Satzkonstruktion, sondern auf der Mitwirkung
von Gefühlselementen in Form von Analogiebildung und wird
als Äußerung des Sprachgefühls bezeichnet."

Nie — wir betonen dies zum Schlüsse unserer psychologischen

Erörterungen, die wir zur Erklärung des didaktischen
Vorgehens vorausschicken mußten — liegt dem natürlichen
Vorgang der sprachlichen Mitteilungen und des sprachlichen
Verständnisses ein Denkprozeß zu gründe im Sinne bewußter
Konstruktion oder Analyse einer Verbindung von objektiven
Vorstellungen. Nicht das Denken, sondern das Gefühl spielt
die Hauptrolle dabei. Das sogenannte „Sprachgefühl" ist die

Grundlage der kombinatorischen und schöpferischen
Sprachtätigkeit. Was man als „Denken in der Sprache" bezeichnet,
ist vielmehr ein „Fühlen in der Sprache."

Was für
IV. Didaktische Folgerungen

ziehen wir aus der psychologischen Tatsache, daß jede Form
geläufiger Sprachtätigkeit von der simultanen, gleichzeitigen
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ullMinninnn klilrnr NUS «Ion üliriMil XX^orlvorstnllnnMii linrvor,
,,ns lritl in «lnn Dlickpulilrt «lns Ilnwulìtsoi»", wülirsiKl niuinrn
«lnnklnr wordnn.

Der lsnl/ — «lns slnlil, insl — isl «lin priniiirn, «Ins

XVorl «lin soknililnrn V«lrslnll»ll^. «I. in wir liilânn «inn

!^!ll/ ninill «lnirll /»silininnnsol/nil^ dnl' nin/.nlnnil XVortn, «on-
«lern NlllMknIirl, nrsl «lnrnll /nr^lin<lnrnl>^ «ins !snl/.ns
^nliin^nn wir in> l.nuin «lnr Niliül linilNll lsjrrncilnrlnr-
linn«»' /III' x^orslnllun»' vv» XVerinrn. „Din nrstnn xx^orln
,1ns lvlntlns siixl üborllsupl i>!nl/.wortn, (lin XVorlànlviion lies
XVoitns nnlwinkelt sink nus sninor 8nl/.innklion" (Xlnuinnnn:
Dutsinliun^ «inn ni'sln» XXnirillndnutnil^ llniin Xiniln.)

.1 n«l«l Miîinli^n ^prnrlilüli^knit Milt ill isànn v«>v sinli,
vuill l^iltxn ililliilli «lin nnlürlirlig ^^rnelinrinrinill^ ilii'nn .Vns-

^-lll^ nn,l «lin nnlwinknlln i>^rnàl>gli6rrsàni^ iili«lnl iiu lsnl/o
llirnn volinnilnlnn .Xusdinink. XVir inilinil nllni' llic.1» s^rnclinn
«lni'nli V>iswnll>li^lnrnnn voil ^i'll/.nn. ,,Iiin ^prnrllllnllnrrs«'!»»!^
l»U'»llt llinili !»li MilnnlllllisnliilíiMr linproiluklion, «lin snlilsl-
slilinIiM snil'lpinrisnlln is>>rnclllìili<<knil iln.sinill vinllllnlii' in ninnr
Ivonlliiiinliun von 8nl/lnllnll Ilnil XVoi'llorinnn, «iin «!ÌN6 Xni-
^lin,Inning «les ^Nl//USN»IIllNIlll!lllMS v,11'!ìussnl/.l. l )«>! Vni^il»-^
llnrnkl nllnr niolil ntwn ilui llnwulitnr D'llvrln^un^ ill l'Vrin
^rnnininliselinr 8nl/.konsiruklion, soixlnrn nui (lnr Uitwii'liiin^
von Doiillllsnlninontnn in Xorill voll Xnnlo^inllildun^ nn«l wil'll
ills VuLnrun^ «lus isprnnli«;ni>"lllls l»o/6Ìànnt."

Xin — wir lintonnn (lins ANN isàlussn nnsnrnr >l8)nll(ilu-
^isnlinn Ivr«»'lnr>iii«>nn, «lin wir /Nil' Ivrl(li>>'li»^ <l«Z8 «Ii<Ii>klis>'li>ul

X'oi'^nlinns vui'llnssciiiclinn nniiìlon — lin^l, «lnin l>iìili>iinil«;n

>'«»^un^ ilvr 8pi"w>lli<'linn Xlillnilun^nn nil«l «los sprnnlllicllnn
Vnrslüilllnissns nin Dnill(>>ro/nl« /u gründn iin ttinnn >>nwni9nr

lvonsirnklion (xlnr Viuilvsn ninnr Vnl'I>in«>un^ von ol>,jnklivnn

X'oi'slnllun^n». Xi«'ilt «lus Dnnknn, soiulnrn «iiìs Dniülll sziinil
«lin llnu>drolln «lnlinl. Ilils su^nnlinnln „^jiincli^nilllil^ !sl (lin
< !rnn«lli>^n (Inr koinlliiinloi'isr.llnil nnil snixisliniisrlinn !>i>rncli-

l-'ili^kà VVlvz »uni ills „ Denken in (ler ^prunkn" l»n/ni«'ln>nl,

ist vinlinnln nin ,Milden in «lnr ls^i'ilnlin."
XVus lili'

IV. DiâMiselie ssolgerungen

/iànn wir nus «lnr psMlllloAselinn d'nlsili'll««, (liìli jnil«; Doi'lll
^nlünli^nr ^lUilelililli^knil von «ler sinniltiliinli, ^lninli/nill^nn
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Auffassung eines Satzes ausgeht? Wohl diese: „Der
Ausgangspunkt und der Gegenstand jeder natürlichen
Spracherlernung ist der sprachliche Zusammenhang
im Satze."

Auf diesem

Ausgang vom Sprachzusammenhang
beruht die Bedeutung und die Berechtigung des analytischen
und intuitiven Verfahrens. Die einheitliche Auffassung des

Satzzusammenhanges muß von Anfang an geübt werden, da, wie
auch die Erfahrung lehrt, Übung in synthetischer Verbindung
von Lauten, Worten und Satzteilen, wie sie der Unterricht
der Übersetzer vorzugsweise trieb, immer nur bewußte und
schwerfällige Konstruktion bleibt und nie zur freien
Sprachbeherrschung führt.

Was also der intuitive fremdsprachliche Unterricht mit
der natürlichen Erlernung der Muttersprache geniein hat, ist
der Ausgang vom Satzzusammenhang. Der wesentliche und
nicht genug zu betonende, weil stets ignorierte Unterschied
zwischen beiden besteht darin, daß bei der Erlernung der
Muttersprache die Sprachvorstellung zugleich mit der
Sachvorstellung erworben wird, während dem Schüler bei der
Erlernung einer fremden Sprache bereits eine große Zahl objektiver

Vorstellungen geläufig sind und zwar in innigster
Verbindung mit dem muttersprachlichen Ausdruck.

Für das analytische Verfahren des Fremdsprachunterrichtes
liegt die Hauptschwierigkeit nun gerade darin, eine Verbindung
des fremden Sprachstoffes mit seiner sachlichen, objektiven
Bedeutung, d. h. der Sprach- und Sachvorstellung zu schaffen,
wie ihn die Muttersprache schon lang und sicher eingegangen ist.
Die Reform hat dies auf verschiedenen Wegen zu erreichen
gesucht und die verschiedenen Richtungen der Reform
charakterisieren sich eben durch die verschiedene Weise, wie diese

Verbindung zu erzielen gesucht wurde.

A. Vermittlung der Sprachbedeutung.
Zur Herstellung von richtigen Assoziationen zwischen

Sprach- und Sachvorstellungen und zur Darbietung des

richtigen Bedeutungsinhaltes des neuen Ausdrucks schlug die Reform
den Weg der direkten Anschauung ein, denselben also,
den wir bei Erlernung der Muttersprache gehen. Daß wilder

Verwendung der Anschauung im elementaren Französisch-

Wiàssung sines Nutzes ilusgobt? Wobt diese: „Der .Vus-
gungspunbt und der Degenstuud jeder llutüriieben
t>pruebsrlernung ist der s^rueblildre /usumillenliung
im Kutze."

.Vut disssin

von?

!>er>ii>t die Itedeutung nnd die ltei'eebtigung des imulvìlseben
und intuitiven Vert'ubrens. > tie einbeitliebe .Viltkussung des

ttutzzusuulinenbuilges mub von .Vnbmg un geül»t werden, du, wie
uueb dis lèldubrung lebrt, b'linng in svnlbetiseber ^"ertnndnn^
von lernten, Woiden und !sulzteil«>», wie sie der Dnlerriebl
«ter Dbersetzer vorzugsweise trie!», innner nur bewukte unit
seiiwerlulllge lvonstrnlction l>leil>t und nie zur iivien t-t^rmdi-
bobsrrsebung tillud.

Wils ulsl> <ler intuitive l'remds>»'urbli<'be l'nt>u > i<dil init
«ter nutürlieben Ivrlernnng der ^lntters^rneiie geniein lud, ist
der .Vusgung vom tDtzzusummenbung. Der weseullielìe mut
niebt genug zu betonende, weit stets ignorierte Dntersebied
zwisebsn lieiden bestellt durin, dnk I>ei der Drisrnung der
Witterspruebe die blpruelivorsteillmg zugleieb mit der !>ueb-

voi'steilung erworlien wird, wübrend dein ^lebület' bei der
Drlermmg einer tremden l-lp>'uel>e bereits eins grobe /ul>l olljeb-
tiver Voi-steiiungen gelüulig sind und zwur !u innigster Ver-
bindung mit dem mutterspruebiiebsn ^Vnsdrneb.

Düi' dus unulvtisrbe Verkubren îles b'>'ennlsju'uelun>le>'ri«diles

liegt die tlunptsebwierigbeil >n>u geruile durin, eine Verbindung
des tremden b^>ruebstol'kes mit seiner sueblieben, ol»jel<tlven
Dedeutnng, d. li. <ler!sj»'ueb- nnd tsuebvorslellnng zu seliutten,
wie ilni llie lVInttei'Sj»rur,lie selrm l:nig nnd sieber eingegungen ist.
Die lteturm but dies unk versebiedeilen Wegen zu erieieben
gssneiit nild die versebisdenen Itildltungen «lei' Itekoiun eburub-
terisieren sieb eben dnreb die versebiedene Weise, wie diese

Verbindung zu erzielen gssuebt wurde.

Vermittlung cler SpraebiDscleutung.
/nr tlerstelbmg von rivbtigen ^ssoziutionen zwiseiien

tsjirueb- nnd ttuebvorsteibmgen nnd zlir Durbietnng des rbd>-

tigen ItedentnngsiNlluiles des neuen .Vusdruexs seklng die itet'vrm
den Weg der direbten Vnsekuunng ein, denselben ulso,
«len wir liei 1'lrlernnng «ler lVlntters^ruoks gebe». I >ut> wii'
der Verwendung der .Wsebuuuug im eiementui'en b'runzösiseii-
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unterrichte eine ganz andere Bedeutung heimessen, als heim
Elementarunterricht der Volksschule im Muttersprachunterricht,
wurde schon betont. Es handelt sich nicht um Schulung des

Auges und Bildung von Begriffen auf Grund der sinnlichen
Anschauung, um Entwicklung des Denkvermögens.

Im fremdsprachlichen Anschauungsunterricht liegen die
"Verhältnisse genau umgekehrt wie im muttersprachlichen:
beim fremdsprachlichen Unterricht ist die Sachvorstellung dem
Schüler schon geläufig, die Sprachform muß nun dazu erst
geboten und angeeignet werden. Wir müssen unsern
Fremdsprachunterricht auf dem sachlichen Anschauungsmaterial
aufhauen, auf dem die zuständige Kenntnis der Muttersprache
beruht. Wir gehen deswegen nicht von der sinnlichen
Anschauung aus, wie der muttersprachliche Anschauungsunterricht,
der fremdsprachliche Elementarunterricht muß
vielmehr von der fremden Sprachform seinen Ausgang
nehmen. Auf diese prinzipielle Unterscheidung in der
Auffassung des Anschaungsunterrichtes legen wir nachdrücklich
Wert und wiederholen, daß der fremdsprachliche Anschauungsunterricht

nicht die analoge Wiederholung der psychologischen
Vorgänge heim muttersprachlichen Anschauungsunterricht ist.
Leider sind durch den technischen Ausdruck „Anschauungsunterricht"

viele Praktiker auf eine falsche Fährte geführt
und sie glaubten das Wesen des fremdsprachlichen Anschauungsunterrichtes

analog dem muttersprachlichen in der Benennung
von Gegenständen und deren unterrichtlicher „Behandlung"
gefunden zu haben

1st aber die sachliche Vorstellung das neu zu Erwerbende?
Sind es nicht vielmehr die neuen fremden Sprachformen? Das
heißt doch wohl, daß wir den Zweck des fremdsprachlichen
Anschauungsunterrichtes nur dann erreichen, wenn wir das

neu zu Erwerbende und zu Entwickelnde, also die neue fremde
Sprachform zum Ausgangspunkt machen. Nicht in der
Benennung von Objekten, sondern in der Erläuterung
von Sprachformen liegt das Wesen des fremdsprachlichen

Anschauungsunterrichtes. Diese Sprachformen
dürfen aber, will der Anschauungsunterricht analytisch
verfahren, nicht als einzelne Worte, sondern nur im
Zusammenhange des Satzes dargeboten werden.

„ Ausgang von der fremden Sprachform und
Darbietung derselben im Satzzusammenhängesind die beiden
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iintsnnieiits oins Znnx nnäsns ösäsutnn^ iisimssssii, »Is kenn
I'UsiiisntnnnntsnnisUt äsn X'oiksssinils im Nlittsnspnnsinintsnnislit,
vnn«Is sskon iiotoni. l'is iininlslt sicäi ni«'U> inn ^cinilnn<r ,1^
Xu^es inni KUäun>< von ko^niitsn nnt läninni «i«n' sinnUeUsn

àsdinnnnA, uni l'intviskiiin^ äss DsnkvsninöMns.
In, knsinäspnnsIiUsUsn XnssUniiinisssiintsnnieUt UsMn «Us

VsnUn Unisss Miinn innMlisUnt vis Un niuItsnspnnsUUsUsn:
UsUn tnonnisiN'nsUUsUsn lUitsnnisiit ist «Us ^nâvonstsUiin«? «isin
t>sUiiIsn ssiion MlìinUn, «Us i>>n'noiitnnni iniiK nnn «inxil snst

^skoìsn nnä nn^ssi^net vsnäsn. XX in iniisssn iinssnii UU'sinä-

s>n'nniiiintsnniclit nnt «isin sn«'iiii«'Usn /XnscUninniMmntsninI nnt-
iiniisn, nut «isin «Us xiistnnäi^s Xsnntnis äsn Xliittsnspnnsiis
UsniiUt. XVU ^sUsn ässvsnsn nmUt von äsn siiniUsUsn .Xn-
s«!Ununn->« nus, vis <is>' innItsnspnnsUUsUs Xiissiinilini^siintknnisUt,
«Isn tnsinäsj>i'ns!iii«'iis l'iionisiitnniintsnnisUl milk visi-
insiin von «Isn tnsnKisn !> >> nncii tonni 8SÌNSN Xiis^nn^
nsUinsn. Xn! ilisss i»nin/i^i«Ui,! lUitsnssiisiäiin^ in äsn .Xnt-

tnssini^ «ÌS8 Xnsskniin«rsunionnisUts8 is<^sn vil' NNsU«iNÌÌsI<UeU

VVsi't llnä visäsi'Uoisn, änk äsn tnsniäsjN'neiiUsUö Vnsi'inninn^'s-
nntsnnisUt nisUt «Us nnniong XX^isäsnUniinia' «isn p8)sUoio»issUoii
VonMn^S UsUn nillttsnsjn'nsiliisiisn .Xiissiiaiiini«;siintsnnioUt ist.
I.«'!«!«>>' sin«! änni'U äsn tssUnisi'Usn .XnsännsU „ .XnssUniinnM-
nntsnnisUi" visls lUnktiksn nut sins tnIseUs ?nUnts Astnint
nnä sis j?lîìul»ten änsXX^sssn äss insnnisjunskUsUsn àsànmiAs-
iintsnnisUtss nnnion äsni niiittsnsjn'in'iilisiisn in äsn ksnsnnnnF
von lisMllstnniIsn nnä äsi-sn iintsi'1'iàtiisUsn „ksUnniUiiiiA^
^slnniisn /ll Unlisn

Ist nlion «!is sneiliisiis X'orstsIIn«^ «>!ls nsn XII UnvsnUsnäs?
!>in«i 08 »isilt vi<ä»isin' «Us nsnsn tnsnnisn i-'pnnsUtonnisli? I)ns
iisikt «lock voll!, link vil' äsn /vsl'Il äss tnoinäspinsliiislien
«Xnssiinnnn^siintsnnisutss NUI' «innn snnsisiisn, VSIlll vil' «Ins

IIS» XII I'invsnUsnäs nn«i XII lüUviäsinäs, niso «Us NSIIS tnsinäs
^pnnsktonin xiini /Viis^nn^sittiiiUt innsUsn. Xi«'Ul in äsn Ils-
iisnniin^ von OUjsktsn, sonäsnn in äsn knlnntsrnn^
von 8i>nnsUtoninsn iis^t änsXVsssn äss tnsmäspnNsU-
Ii«'.Usii .Xiissiiniiiin^siintsnnisiitss. Itisss iäpnnciikoninsn
Uni'tsn ndsn, viU äsn /Xnseininnlisssuiitsnnioiit nnni)tiseU vsn-
tniinsn, niskt nls siiixslns XX'onts, sonäsnn nun im /nsnm-
insnUnn^s «iss Lntxss «inn^sUotsn vsnäsn.

„Un.Min«/ von tUn' />'6,ncinn Hn?î'â/«??'>n «à Dan-
/nntnnA Un Xn/Z5n>m?n?ni?n/iKNA«?^ sin«! «Us ksiiis»
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typischen Merkmale des analytischen Sprachunterrichtes. Es
kann wohl nicht geleugnet werden, daß diese beiden Punkte
hei der Verwendung der direkten Anschauung sehr oft gar
nicht berücksichtigt worden sind. Warum0? Der Anschauungsbetrieb,

der vom Objekt ausgeht, verfolgt vornehmlich den
einen Zweck, durch direkte Vorführung des Gegenstandes und
dessen Benennung die Muttersprache zu umgehen, sie
auszuschalten. Nur der französische Laut sollte ans Ohr der Schüler
klingen. Untersuchen wir

a) Die vermeintliche Ausschaltung der muttersprachlichen
Form durch die direkte Anschauung.

Zur Erzeugung von möglichst sichern und festen
Assoziationen zwischen Sprach- und Sachvorstellung wird von den
Reformern derWeg eingeschlagen, den die Mutterspracherlernung
geht. Les procédés consistent à aller toujours directement

des objets et de leurs qualités aux noms (substantifs
et adjectifs) qui lés présentent. (Carré). Direkt vom Ding zum
Namen!

Wir zeigen dem Schüler z. B. einen Stuhl und sagen dabei:
,.la chaise", damit der Lernende die Sprachvorstellung „la
chaise" mit der entsprechenden Objektvorstellung verbinde.
Da aber beim Schüler schon ein fester Begriff vom Gegenstand
Stuhl und der Muttersprachvorstellung „Stuhl" vorhanden ist,
verbindet sich die Sachvorstellung des Stuhles nicht unmittelbar
mit der Wortvorstellung chaise, die Muttersprachvorstellung
stellt sich unmittelbar ein, sie tritt angerufen und unwillkürlich

dazwischen. Jeder Praktiker hat in jeder sogenannten
Anschauungsübung schon die Erfahrung machen dürfen, daß
die Schüler nur durch das Medium der Muttersprache, allen
kunstreichen Bemühungen des anschauungsbegeisterten Lehrers
zum Trotz, den fremdsprachlichen Ausdruck zitierten und den
Schluß machten: „Der Stuhl" heißt also „la chaise". Das war
wohl nicht das Ziel und der Zweck des Anschauungsweges.

Der bekannte Methodiker Sallwürk (Fünf Kapitel vom
Erlernen fremder Sprachen, pag. P2) spricht daher aus
Erfahrung, wenn er sagt: „Die Wörter einer fremden Sprache
eignen wir uns an, indem wir dem muttersprachlichen Wort
das fremde unterschieben. Auch diejenigen, die beim elementaren

Unterricht in fremden Sprachen das deutsche Wort
vermeiden und durch Vorzeigen des bezeichneten Gegenstandes
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tvMeiien ^ieikmnlo «Ì68 nnniMiieiien 8iiiae»nnteiiie»ìe8. I''»
lenim vvoiii nieiit ^eiou^neì vvenlen, <>nk <»686 »eiiien i'nnkto
>>ei <>ei X'einveixlnn^ <>ei «tiieliten .Xii8eiinu»n>; 86>ii olt <5111

nieiit >»6iiieli8ie>i>i^ì ivoi<>en 8Ìn<>. XVninmi Dei ^n8e>>!MnnM-
betiie», «lei vom 0>,jelit nu8^e»t, veiio>z<t voinekmiiek «ieii
einen X^veek, <>nie» «liieiete Voiiniiinn^ <>68 De^on8ìnn<>e8 nixi
<>688611 DeiieNMMA <»6 Untt618pine»e /.u NMM»KN, 816 NN8/U-
8<'Il!1»6I1. Xlll <>6>' >'lNN/Û8Ì8e>16 DNNt 80»t6 M18 (»11 <>6I' 8<>IÜ>ei

iiÜNMM >'nl618NlÌXM >VÌ1

a) vie vermeintliclie Xussciinltun^ ilei muttei-^ii-iLliIielien
Dorm 3uieli 3ie direkte Xnscli-iuunx.

Xui Dl/6U^NN» von inö^»e»8t 8Ìe»eiN 1M«> Ì68ten X880-
XÌNtÌ0»6N /VVÍ86>16!I 8p1N6>1- Nixi 8ne>IV018te»NN^ 1VÌl«> VNII <>611

iieioim6in âeiXVe^ 6ÌNM8eìliîI^6», <>6II «>is»ntt618pine>16lieinnn^
^6>l0 1.68 j,10eê«>68 6<>II8Í8t6Nl 11 N>Ì61 t«,Nj0N18 <>Ì16ete-
NI6Ilt <>68 0>1^j6t8 vt I>6 >61118 >M1»t68 NNX N0M8 s8N>»8tNNtÌÌ8

6t N<>,jeetiÌ8) <>UÌ >68 PI'686Nteilt. >Dnilê). DÌ16><t V0M >>ÌN^ /NM
Xnmen!

XX'ii xei^en ilem 8eliiiiei /. I» einen 8tn>i> INN> 8NMN <1nl,oi:

..In cti!Ü86^, <>mnit <>ei Deineixle <>io 8^>ine»voi8te»»n^ »in
ànà" mit ctei ent8j»ieeiien«>6n O>^ektvoi8te»nn» veitnncte.
I>n !<>»ei »ein« 8e>m>ei 8e»on oin ie8tei öe^iiü vom ti6^6N8tnixi
8tniii IIM> <>61 X>Nll618j>1îìeIlV018tv»NN<< »8>n>li" V01>l!M<>6II ixt,
V61>>in«>et 8ÎeIl <>>6 8!ie>IV018te»NN^ <>68 8lnll>68 niât inimitié»,!«,!'
mit <>61 XVoitV018te»NN^ e»NÌ86, <>io Nuttei8p1Ne>1V018te»NN^
8te»t 8ÎeIi immitteil'Ni ein, 8Ì6 tiitt nnz<6in>6n NNI> mnvi>»<iii-
>ieii «>n^ivÌ8«'ix;n. .loclei Dinletikei iint in jeciei «o^ennnnten
Xn8e>innnn<<8nt»inz< 86Ì10N <>!e i'iiiniiinn^ mneiien «Iniien, <>!«»

<»6 8e»üiei NUI <>nie» <>N8 U« <>inm <>61 ^inlt6i8pinei«e, niien
I<iM8ti6ÌeIi6ii Denniimn^en <>68 !in8<'»nmmMb6^eÌ8t6iten I.et >1618

/.nm 3'iot/, <>en tienxl8»inel>lie>ien Xnxilinek /.ilieiton nn«> «ien

8e>i>n» nnieiiten i »Dei 8tnli>" Iivit» nino »>n eiinÌ8o". >>N8 vvni
VVuilI ni«'»t <>N8 /.Ì6> NN<> «>61 /^Veeli «>08 Xl18e»!>NUN^8VV6A68.

Dei Iieiinnnte ÌVÌ6t»o<Ii><6i 8n»vvnik sDtini Xnpiìei vom
Iviieinen iienxlei 8>>ineiien, p»<<. DD 8>,iie>it «Iniiei nii8 Di-
tninnn^, wenn ei 8n^t: »Die X-V»,itei einei iienxlen 8>»ineiie

eignen ivii nii8 nn, iixlem ^vii ilem mutteixsiineiiiieiie» XV«,it.

«In8 iienxie nnt6i8e»Ì6»en. .Vne>> «livMNMN, «>ie beim eiemen-
tnien Dnteriiekl in iienxlen 8Mieiien <>N8 «lenlxeke XVoii vei-
meilien nn<> «tnieii Voi/ei^en «Ie8 »e/.oi<'Im6t6ii tie^enxtnixlen
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oder seines Bildes den fremden Laut unmittelbar mit der
Vorstellung von der Sache, zu deren Bezeichnung das fremde
Wort dienen soll, verbinden zu können glauben, müssen dieses
Mittel gebrauchen. Denn die Laute des muttersprachlichen
Wortes sind mit der Vorstellung vom Gegenstand infolge einer
langen Übung in dem von fremden Lauten noch nicht berührten
Geiste des Schülers so fest verknüpft, daß sie beim Vorzeigen
des Gegenstandes sich augenblicklich in der Vorstellung
einlinden, ob der Lehrer nun das heimische Wort brauche oder
verschweige. "

Der fremdsprachliche Anschauungsunterricht an sich kann
also nicht verhindern, daß die Muttersprach Vorstellung
wachgerufen werde. — Das störende Dazwischentreten der
Muttersprache ist psychologisch leicht zu erklären. Wird die
Sprachvorstellung mit der Sachvorstellung verbunden, —: der Stuhl
mit la chaise benannt — so wird eine neue Assoziationsbahn
befahren, aber der Reiz pflanzt sich auch auf der glatteren,
längst ausgefahrenen Bahn der alten Sprachvorstellung fort.
Weil dieser Doppelweg mehr Zeit beansprucht, kommt der
Anfänger bei einer raschen, zusammenhängenden Rede „nicht
nach."

Er hat aber das natürliche Bestreben, alles zu verstehen,
<1. h. die Erregung der Muttersprachvorstellungen auszuschalten.
Dies gelingt nach und nach, wenn durch viele Übung die
Assoziation zwischen FrenidsprachVorstellung und Sachvorstellung
ebenso sicher, unwillkürlich und automatisch geschehen, wie
in der eigenen Sprache, Vieles Hören besonders zusammenhängender

Rede und vieles Sprechen ist die natürliche
Bedingung hiezu.

Daß der Ausgang vom isolierten Objekt beim allerersten
Unterricht nicht die Garantie der Verdeutlichung birgt, daß

bei der ersten Darbietung und Einführung die Aneignung

der Bedeutung auf Grund der direkten
Anschauung oft sogar erschwert wird, sobald es sich um
Eigenschaften, Zustände handelt, vorab bei den Abstrakta
und Adjektiven, mag folgendes Beispiel erklären: Zeige ich
dem Schüler die Tafel, indem ich sage ..le tableau est noir",
bin ich dann sicher, daß die Vorstellungsqualität des Schwarzen
hervortrete; könnte das Kind nicht auch an Form, an Größe etc.
denken? — Oder. Wir zeigen dem Schüler auf dem Hölzel-
bild z. B. die spielenden Kinder mit den Worten : „Les enfants

-
««lor renies l^il«los «ion ti'om«lon l .nnl ninnittolliM' mit «lor >'>n -
»tolln»^ von «lor ^îX'lio, /.u «toron Ijoxoiollnm>K>' «Ins tronl«Io
^oi't «lionon soli, vor>>iii<Ion xn könnon ^limlion, nitisson «liosos

Nittol ^olinniolion. Dom« «lio I.mito «los innltorsin'nolilic'llon
Mortes sin«l mit «lor VorStollnn^ vom (loAonstmi«l inkol^o oinoi'
Imi^oii lil.nn^ in «loin von trom6on I.nuton nooli niât liornllrton
ttoisto «los tlelliilors so tost vorkmillkt, slnti sio lioiiil Vorxoijxon
<Ios tto^onstimolos si«'l, MiMNlilN'KIioli in <1<!r Vorstollnn<« oin-
limlon, ol, «lor Imlli'Oi' nnn «Ins Iloiiliist'Ilo >v«»'t liiiNN'lio o,loi'
vorsclnvoi^o. "

Itor tromäsiii'noklioko «VnsolnmunMnntorniclit mi sioll knnn
nlso niollt vorlliixlorn. «lxti «lio Mittoi'sjn'nolivoistollnn^ «vx«'Ii-

Kornkon vvvnlo. — I>!IS störon«lo t)!lxlvis<'I>ontroton «lor àtìor-
sprnolio ist >«8X<!Ì>»io^iscl> làlit /.n oi'klöron. »ii'tl «lio kpriloll-
vorstollnn^ mit «lor ^nolivomtollim^ vorlnmilon. — «lor ^tnlil
mit In olixiso lioninmt — so «viril oino nouo.Vsso/intionsdnlm
liotnlii'on, nlior «lor Itoi/. ptlxnxt sit'Ii mioli mit «lor ^lxttoron,
lüii^st mis-rotnlii'onon ltiilni «lor niton !>prîl«'Iivorstoll»n^ tort.
^Voil «ìiosor I )<>ii>>ol>vo^ molir /oil l'onnspi »«'kl, kommt «lor

^»tön^or lioi oinor rnsollon, xnsmnnlonliiin^ontlon Ilotlo „niolit
kl Mill."

I'^r knt !«l>or às n!>t>iri!«'lio ltostrolio», nllos /.n vorstollo»,
<1. I>. «lio l'trro^u»^ «lor Nnttors>>rnàvorstolln»^on imsxusolxilton.
Dios ^olin^t nmili >m«I in»««!«, «vonn «lni't'Ii violo lölimil; «lio .^.sso-

xintion x«vis«'llon I^rom«Ispi'Milivor8t<>llnn^ nn«l ^nolivorstollnn-;
«l>onso siolior, im«vi>>k>ii>i<ill nnil mitomntisoli ^osoliolion, «vio

in «lor oi^onon ^ì'^oko, Vlolos Ilöron dosonilors /nMmmon-
tiitn^omlor Ito«io nn«> vlows ttpioollon ist «lio nntm'liolio llo-
«li»>?II»>r llioxn.

I txt> «lor -tns^iiii^ V0IN isollorton Ol^okt lioim illiororston
t IntoriM'Ill »iolit «lio Omnntio «lor Vor«lo»tli«!lm»^ dir^t, «Ixt.

I»oi «lor Dnrkiotnn^ nixl kiintlilrrnn^ «lio ^.»oi<^-

nn»k «lor Iio«loutn»^ »mt tlrnnil «lor «lirokton .^n-
sollxnnn^ ott so^xr orsoillvort «vir«l, sol>nl<l os sioli mu
l^ÌKOi>s«iIl!«kton, /nstiiixlo kiuiclolt, voiilli >>oi «Ion /Vlistrnktn
in»! ^«Ijoklivon, iiinK koll««>n<los Itois>>iol orklüion: /oi^o ioli
«loin t>oIi>>Ior «llo 'knkol, in,l«n» i«ili sil^o ..lo tx>»lomi ost noii",
liin i«'li «iîlnn sitilioi', «loti «lio V«>rsìoIi»n^«>u!llitì>t «los ^olilvm'xon
tiorvortroto; könnto «lns Ivnui ni«'llt mldi !«n koi'm. m> tllroko ote.

«lonkoilt — <)«lor. '«X'ir xoi^on <Ion> ^«ilitiloi' mit «lom lilöl/.ol-
l>il«I It. «lio si>iolon«Io» lviiulor mit «lon ^Vorton: ,.I.«ls ontnnts



jouent." Können wir den Gedanken verwehren, es handle sich
um Hüpfen, Springen, Tanzen etc.?

Diese Beispiele dürften zeigen, wie der Vorgang beim
Fremdsprachunterricht sich nicht ohne weiteres mit dem der
Muttersprache decken kann. Wir müssen uns immer wieder
daran erinnern, daß der Schüler schon eine Sprache ndt einem
fixierten, mehr oder weniger reichen Vorstellungsmaterial
besitzt. — Es ist zweifellos für das Kind besser, ihm zu sagen:
„noir bedeutet schwarz, als es mit der Daumenschraube der
sogenannten Abstraktion zu foltern."

Wir werden also in den ersten Darbietungen
unbedenklich, um den fremdsprachlichen Inhalt zu
verdeutlichen, die Muttersprache benutzen und sind der
methodischen Überzeugung, daß die beste Brücke für Verbindung
der SachVorstellungen und Fremdsprachvorstellungen vorderhand

und für längere Zeit des fremdsprachlichen
Anfangsunterrichtes die Muttersprache ist. Sobald aber die nötige
Klarheit erreicht ist, muß der deutsche Ausdruck aus
der Darbietung der französischen Sprache verbannt sein, er
hatte nur den Zweck der Interprétation.

Wir glauben eine bewiesene Tatsache auszusprechen, wenn
wir behaupten, daß der vom Objekt ausgehende Anschauungsunterricht,

der den muttersprachlichen kopiert, nicht halten
kann, was er verspricht: er assoziert nicht ohne weiteres
Ding und Sprache, er schaltet das Medium der
heimatlichen Sprache nicht aus.

Und dennoch, so paradox dies auch klingen mag, sind
wir überzeugte Verteidiger der Anschauung«methode.
Auch wir benützen die sinnliche Wahrnehmung zur
Veranschaulichung einer sprachlichen Darstellung, aber aus andern
Gründen, in anderer Weise, zu andern Zwecken.

Uns dient die sinnliche Wahrnehmung nicht als Mittel,
die fremdsprachlichen Vorstellungen unter Ausschaltung der
Muttersprache zu deuten, sie soll vielmehr die Aneignung der
fremden Sprache durch ein sinnfälliges Mittel kräftig
unterstützen und sie ist uns ein unersetzliches Mittel zu
Sprechübungen, denen sie eine anschauliche Grundlage, einen wirklich

reellen Inhalt bieten soll, der mühelos zur Verfügung
steht und so, kraft der dadurch ermöglichten vielgestaltigen
Übung eine direkte Verbindung von Wort- und Sachvorstellung
langsam, nach und nach zustande bringt.

jouent." Können wir den ttednnken verwebren, 68 bninlle si<di

um I Indien, is^ringen, knnxen etc.?
l)iese Leisziiele ilürtten xeigon, wie «lor Vorgang beim

Kremdsprnrlinnterrirlit sirli nirbt ebne weiteres mit dem 'Irr
iviutters^rnebe derkvn knnn. VVil' inüssen NN8 immer wieder
dninn erinnern, link der isrliüler srbon 6ÍNV isprnrbe nut 6ÍN6IN

tixierten, melir oller weniger reirben VorstellungsmnterinI be-
sitxt. Ks Î8t xweifelios lur dns Kiml besser, ibm XU sngen:
„noir bedeiltet sebxvni'x, nls 68 mit der Onuinönsrtn'nulie «irr
sogennnuten Vbstrnktion xn foltern."

Wir werden nlso In den er8ten Darbietungen
cico?/k/?e/^ NIN den fromdsjirnrblirben Inbnlt XU

die benutxen uml 8ind der ine-
iliodisilien Ì'In>rxengnng, dnk die beste Drnrke für Verbindung
der 8nrbVorstellungen nnd Drenidsprnrbvorstellungen vorder-
band nn«i kür längere Zeit, do8 fremd8>>rnrldirben Vnfnngs-
unterrlrbtes die Vluttersprnrbo ist. isolinld aber die nötige
Xlnrbeit errelrbt ist, innk der denìsrbe Kusdrnrk nus
der Darbietung der krnnxösisrben L^rnebe verbannt sein, or
batte nnr den x5«)eâ àr

» ir glauben eine livwiesene Dntsnrbe nnsxusjireeben, wenn
wir bebnupten, dnk der vorn Objekt ausgebende .Vusriiauungs-
unterrirlit, der den mnttorssirarblieben kodiert, nirbt bnltvn
kann, was er versprirkt: er assoxlert nivbt obns weiteres
Ding und 8prarke, er sebnitot das Vledinin der bei-
matlirben dlprarke nirbt nus.

Dnd dennoob, so paradox dies nuek klingen mag, sind
wir überxsugte Verteidiger der Knsrbauungs metbo de.
Vurb wir benütxen «lie sinnlirbe Wabrnebmung xnr Voran-
srbauliebung einer sprarblirken Darstellung, nbor nus nnderu
Drümlen, in nnderer Weise, xu nndern /werken.

Dns dient dio sinnlirbe Wabrnebmung nirbt nis Büttel,
die fremdsprarblirben Vorstellungen unter Kussrbaltnng der
Uuttersprarbo xu deuten, sie soil viebnebr die Knoignung der
fremden sprarbe durcb ei» sinnfälliges Mittel kräftig unter-
stütxen und sie ist uns ein unvrselxliebes Mittel xu 8prerb-
ülmngen, denen sie eine nusrlinniir.be Drundlage, einen wirk-
lirb reellen Inknlt bieten soll, der mükelos xur Verfügung
stebt und so, krntt der dndurrb ermöglirbten vielgestaltigen
D'bung eine direkte Verbindung von Wort- und Larbvorstellung
langsam, nnrk und nnrb xustnnde l,ringt.



b) Die Anschauung in der Handlung.
Die schnelle Aneignung der fremden Sprache im fremden

Lande, der natürliche Prozeß des Sprechenlernens bei unsern
Kleinen, beruht nicht so,sehr auf der Reichhaltigkeit der
vorgeführten Anschauungsobjekte, sondern zum großen Teil darauf,
daß die fremden oder neu auftretenden Sprachformen in
Beziehung zur unmittelbaren Anschauung von Zuständen und
Vorgängen gebraucht und verstanden werden, welche die
Sprachform kommentieren. Nicht isolierte Einzelvorstellungen,
sondern deren Beziehungen zu Lebensvorgängen etc. treten
dem Lernenden da wie dort entgegen und erleichtern ihm
das Lernen. Daher darf auch in der Schule die sinnliche
Wahrnehmung nicht bloße Einzelvorstellungen darstellen,
sondern vor allem und in erster Linie Vorstellungsverbindungen
und Vorstellungsbeziehungen, wie sie im Satzzusammenhange
zum Ausdrucke kommen. Was sind aber Vorstellungskombinationen

und Vorstellungsreihen anders als Ereignisse und
Zustände, Geschehnisse und Handlungen, Lebensvorgänge und
Geschichten, Erlebnisse und Erzählungen.

Daß sich diese natürliche Spracherlernung auch in den
Klassenunterricht hineintragen lasse, wurde schon vielfach
bezweifelt, da die natürliche Grundlage, das sprachliche Milieu,
nicht im Schulzimmer konstruiert werden könne. Es liegt in
der Natur der Sache, daß die Muttersprache nicht fortwährend
und zu allen Stunden ausgeschaltet und dem Ohre entzogen
werden kann, wie das im dauernden Milieu, dem fremden
Lande, dauernd der Kall ist. Da wir aber dem Schüler nur
bis zu einem gewissen Grade die Handhabung der fremden
Sprache zu vermitteln haben, weil es eben nicht möglich ist,
daß der auf wenige Stunden beschränkte Unterricht dem
Schüler Jene Summe sprachlicher Erfahrungen, jene Häufung
sprachlicher Eindrücke, jene Intensität sprachlichen Zwanges,
die allein zu einer bedeutenden Sprachfertigkeit führen",
genügt es für unsere Zwecke, wenn die Ausschaltung der
Muttersprache, d. h. die künstliche Herstellung des

fremdsprachlichen Milieu während der Unterrichtsstunden
geschieht.

In diesem fremdsprachlichen Milieu wird sich der Schüler
heimisch machen müssen, wenn sie der Lehrer fortwährend
nötigt, französisch zu hören und sich französisch auszudrücken.
Daß die erste Unterhaltung keine außerordentlich gewandte

k> Die ^nsadaunnzr in tier Handlung.
Die sadnslls .Xneiunuu^ dar l'ramdan spraada im kremdan

Dauda, à' natürliade Dro/ali des spreadanlarnans dm unsern
Kleinen, dsrudt niadt sa sakr ant der liaieddaltiAdait dar vor-
Mludrtkli Knsadauun^sodiedta, sondern /um grolian 'l'ail daraul',
llali à fremden Nller neu aul'tretendeu spraa.dforman iu Ile-
/.ielun><; /.ur unmittelbaren Knsadauun^ vau /uständen und
Vai'MUM» M^rsuadt uuci verstanden werden, welede die
spraal>fvrn> kommentieren. Klialit isolierte diin/elvorstsllun^an,
sondern ,leren lis/iedun^en /u Kadensvor^än^en eta. treten
dein Ksrnenden >la wie «loid entgegen und erlei>!dtsrn iluu
ilas Kernen. Dader daif auaii iu de>' salmis die simdialie
XVniunmiuuuu^ nialit dlolis dlin/alvorstellun^en darstellen, son-
dern vor allem und iu ei'ster Kinie VorstellunZsverdindungen
uml Vorsteliun^sde/jelmn^an, wia sis im sa t//usammeii liante
/um Kusdruake kommen. ^Vas siuci aber VorstsllunZskom-
binationen und Vorstellun^sraiden unsers aïs KreiZnissv und
Xustände, Dssakelmisse mul Handlungen, Kebsnsvoigänge und
Keseiiieliìen, Krlelmisss und Kr/ädlungen.

Dali sied disse natürliade spraakerlernung auad in den
Klasseimnterriadt dineintragen lasse, wurde sodon vielkaad

bezweifelt, «in <iie natürliade tinmdlage, das spraadliode Klilisu,
niadt im sedui/immer konstruiert werden kämm. Ks liegt iu
der Xntur dor saade, dak dia ^lutterspraede niadt fortwädrend
und /u allen stunden ausgesadaltet und dam OIna ent/ogen
werden kann, wie dus im dauernden IVIideu, dam fremden
Kande. dauernd dar i^'ali ist. Da wir a de r dem sedülsr nur
dis /» einem gewissen Klrade dia Dmidkabung der fremden
spraede /u vsrmittsln dadan, weil as edan niadt mögliad ist,
dali der aul' wenige stunden bssadränkte Knterriadt dem
sadüler ..jena summa spraadlioker Krfaluaingen, ^e»a Il-iui'uno
spraadliaker Kindiaiake, .jene Intensität sgraadliaden Xwanges,
die allein /u einar dedsutandan sprsadfertigkeit füdren^, gs-
nügt es für unsara Xwveke, wenn dia Kussadaltung der
^lutterspraade, d. d. die künstliads Iderstellung das fremd-
spraadliaden iVlilisu wädrend der Knterriadtsstunden ge-
salua dt.

In diesem franidspraedllidieu Gillian wird sied dar salmler
daimisad maadan müssan, wenn sla dar Kedrer lartwädraud
nötigt, fran/ösiscli /» düren und sieli l'raiuîvsisali aus/udrllaken.
Dali die erste Knterdalinng deine autiorordantliad gewandte
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sein wird, ist ersichtlich. Sie braucht auch nicht gewandter
zu sein, als man es auf der entsprechenden Stufe in der
Muttersprache verlangte. Der einfachste Ausdruck ist im
Anfangsunterricht der willkommenste und angenehmste.

Für das nächste Sprechen reicht das Verstehen und der
Gebrauch der notwendigsten Vokabeln aus. „Wer Substantiv
und Verb in der primitivsten Form wiedererkennt, versteht
eine Sprache, wer sie anwenden kann, spricht in dieser Sprache.
Damit ist aber die erste Unterhaltung möglich. Man halte
also den Schüler zum vornherein dazu an, Heine Fragen,
Antworten, Mitteilungen in die fremde Sprache zu kleiden, mag
die Form noch so elementar sein. Einstweilen ist die Hauptsache

die, daß er überhaupt spricht. Nur keine Scheu, fremde
Worte auszusprechen. Man bleibe nur im natürlichen Ge-
dankenbereich des Schülers. Er muß zuerst in seiner
unmittelbaren Umgebung heimisch gemacht werden: Das ist das
Klassenzimmer. Hier läßt sich das im fremden Milieu natürlich

gegebene Verhältnis zwischen Sprachform und Anschauung
dadurch herstellen, daß wir oder die Sprachstücke unmittelbare
beobachtete Zustände und Vorgänge aus der Umgebung des
Schülers schildern oder sie eng mit einer bildlichen
Darstellung in Zusammenhang bringen.a

Der Kreis der unmittelbaren Erfahrung im Klassenunterrichte

ist aber nicht sehr groß und muß oft durch Erinnerung
an Wahrnehmungen und Erlebnisse etc. ergänzt werden,
besonders, da unsere Klassenzimmer, verglichen mit den
Wohnräumen, kahl und ärmlich genug sind und nicht viel
unterrichtliche Mittel zur Verfügung stellen. Hier kommen wir zu
demjenigen Punkt unseres Vorgehens, der dasselbe wesentlich
von dem System der Anschauungsmethodiker, die nur mit
direkter Anschauung oder dem Bilde arbeiten, unterscheidet:
Wir verwerten schon im ersten Anfangsunterrichte
die innere Anschauung, die innere Wahrnehmung
subjektiver Zustände und Vorgänge, die von der objektiven
Anschauung wohl zu unterscheiden ist, und die in ihrer
Wichtigkeit für die Entwicklung des Sprachlebens und der
Aneignung fremder Sprachen in unsern Schulen viel zu wenig
gewürdigt wird.

Dr. Münch sagt in seinem Buche: Zur Förderung des
Französischunterrichtes 1895: „Was der Schule eigentlich nach
der Natur der Dinge fehlt, um ihre Aufgabe des Sprechen-
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«ein wird, ist srsiebtliek. 8ie brauebt aurll niebt gewandter
XU sein, als nuln es auf der entspreebenden Ltute in der
^lutteissnarbe verlangte. Der silltuebste Vusdruek ist im
^ntangsunterriebt der willkommenste inid angenebmsts.

Kür das näebste ^pioeben l'sielit das Versteben und der
Dsbl'auell <löl' notwendigsten Vokabeln ilus. „Wei' 8lll>st!llltiv
und Verb in der piámiiivsten Koiali wiedererkennt, veistelit
sine Kpraebe, wer sis anweilden Kami, «priebt in dieser Lpraebe.
Damit ist aber die erste Knìerbaltung möglieb. Nan balte
also lion 8e>lülsi' xum vornlleiein daxu an, seilie Kra.gen, ^ni-
Worten, Nitteilungsll i» din freunle 8>>raebe xu kleiden, lilag
dis Korm noeb so slemeniar sein. Kinstweile» ist dis Idaupt-
saeks dis, dak er übsrbalipt spriebt. Kur keilis 8el>eu, tremlls
XVorte ausxuspreebeu. Nan illsil>s nur im natürliebeu De-
dailkenbereieb des Kebüler«. Kr muk xuerst il> seiner un-
mittelbaren Kmgebung beimiseb gsmaebt weiden: Das ist das
Klassenximmer. liier läkt sieb da« im fremden W lieu nalür-
lisk gegel>ene V^eidiältnis xwiselien Kpraelitoiail und ^nsellaiilillg
dadureb lierstellen, llak wir o«lei' (lis Lpraebstüeks illlinitteibare
bsobaebtele /aistände und Vorgänge aus dsr Kmgebuilg des

sebülers sebildsrn oder sis eng mit sinsr bildliebsn Dar-
stellnng in /»sammeilllailg bringen.^

Dei' Kreis der unmittelbaren Krkalnalllg im Klassenunter-
risbts ist aller ilisbt ssbr gr<lk lind muk oft dureb Krinneiamg
an Wabrnekmungen und Krlebnisss ste. ergänxt werden, be-

sonder«, da nu«ere Klassenximmei, vsrgliebsn mit den Wob»-
räumen, kabl und ärmlieii genug «ind und nielit viel unter-
riebtlieke Nittel xur Verfügung «teilen. Hier kommen wir xu
demjenigen Dunkt unsers« Vorgeben«, der dasselbe wssentbeb
von dem K^stein der ^nsellauungsmstbodiker, die nur mit
direkter -Vnseliauung oder dem lîible arbeiten, lintersebeidet:
Wir verwerten «ebon im ersten ^ntangsun terriellte
dis àne?'« ^nsebauung, dis Wabrnebmung

Zustände und Vorgänge, die von der objektiven
àsebauung wolil xu lmtsrsebsideil ist, und die ill ibrer
Wielitigkeit für die Kntwiekbmg des spraeblebens und der
Vneignung kremdel' Zpraeben in unsern sebulen viel xu wenig
gewürdigt wird.

Or. Mineb «llgt in «einem Itucbs: Xur Körderlmg des
Kranxüsisebunterriektss 1895: „Was dsr 8e>lule eigentbldl naeb
dsr blatur dsr Dinge feblt, um ikrs Aufgabe des Kpreeben-
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lernens zu erfüllen ist, daß man in den Stunden nur
miteinander denkt und übt, aber nicht im volleren Sinne
mit einander lebt, gewißermaßen nichts erlebt!11

Verwerten wir sprachlich das, was der Schüler aktiv an
einem persönlichen Geschehnis erlebt, so ist das unmittelbare
Verständnis des sachlichen Vorganges, welchen das Erlebnis
darstellt ohne weitern Kommentar gegeben. Die Vorstellung
von eigenen Tätigkeiten sind ursprünglicher, als die Vorstellungen
von irgend welchen objektiv wahrgenommenen Vorgängen.
Das Kind versteht ohne weiteres die Tätigkeit, die es
selbst ausführt. Vernimmt oder äußert der Schüler einen
fremdsprachigen Ausdruck in unmittelbarer Beziehung zu einer
selbst ausgeführten Tätigkeit, so ist ihm durch den Willensantrieb,

durch das Tätigkeitsgefühl, durch die persönliche,
subjektive Wahrnehmung der Tätigkeit auch der Sinn der
fremden Sprachform so lebhaft und klar bewußt, daß er keiner
weitern Verdeutlichung bedarf. —• Das Medium der
Muttersprache ist ausgeschaltet, was der direkte oder bildliche
Anschauungsunterricht nicht ermöglichte.

Es gibt kein Mittel, das die Bedeutung des Verbs,
der Seele der Sprache und seiner Konjugationsformen,
die Bezeichnung für Person, Zahl und Zeit und im
Zusammenhang damit auch der Pronomen besser, lebendiger,
natürlicher veranschaulichen, üben und einprägen läßt.

Weil die Vorstellung der Tätigkeit unmittelbar zum
Verständnis gebracht werden kann, wird der Träger der Tätigkeit,
das Verb, zur Seele des Satzes; das Verständnis des Satzes

geht vom Verb aus. Das Verb, und nicht das Substantiv,
wie der sogen. Anschauungsunterricht es pflegt, muß deshalb
im Mittelpunkt der sprachlichen Unterweisung stehen.

Ein Methodiker hat vor allen andern dieses Prinzip
praktisch ausgeführt, so konsequent und ausschließlich, wie
kein zweiter: Gouin. Gouin sucht im Anfangsunterrichte das
Verständnis eines Satzes durch Vorführung und Ausführung
der in demselben zum Ausdrucke gebrachten Tätigkeit zu
vermitteln, dadurch, daß er den Vorgang in möglichst einfache,
ununterbrochen zusammenhängende Tätigkeiten zerlegt. Das

geniale Streben Gouins, der zuerst nachdrücklich den

fremdsprachlichen Unterricht auf Darstellung von Lebensvorgängen
basierte, scheiterte an der logisch-chronologischen Folge der
einzelnen Vorstellungen. Die Darstellung soll eben vielmehr
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lernsns /u erfüllen.... ist, dak man in äsn Stunden nur
miteinander denkt und übt, aber nicbt im volleren Kinns
mit einandoi' lobt, gowikermaken nicbts erlebt!^

Verweiden wir spracblicb das, was der Kcbüler aktiv un
einem persönliidien Descbeknis erlebt, so ist das unmittelbare
Verständnis des sacldicben Voigangss, welcbe» das Erlebnis
darstellt obne weitern lvommentar gegeben. Die Vorstellung
von eigenen 'lätigkeiten sind ursprünglieber, als die Vorstellungen
von irgend weleben objektiv wubrgenominenen Voigängen.
Das Ivind vorstebt obne weiteres die Tätigkeit, die es
selbst ansfübrt. X'örniinnit oder änkert der Kcbüler einen
fremdspraclngen Vusdruck in unmittelburer Do/iob»ng /» einer
selbst ausgekübrten Tätigkeit, so ist ibm dureb den >>Villens-

antidek, dureb das Vätigkeitsgslükl, dureb die persönliebs,
snl>jektive XValirnelunung der daligkeit uueb der Kinn der
tremden Kpruebtorin so lebbakt und klar bewut.t, dak er keiner
weitern Verdeutliebnng liedart. — Das Nedimn der Clutter-
sprueks ist ausgescbaltot, was der direkte oder bildliebe à-
sebuunngsunterriebt niebt ermögllelits

Ds gibt kein iVIittol, dus die Dedeutnng des Verl>s,
der Keele der Kpruebs und seiner Konjugutionskorme».
die De/eiclinung für Derson, /abl nnd Zeit und i>n ^in-

«ammenkang damit aueb der Dr on omen besser, lebendiger,
nalürlieber veranseliauliebsn, üben und einprägen läkt.

Weil die Vorstellung der Tätigkeit unmittoll>ar /um
Verständnis gebraebt werden kann, würd der d'räger der 1'ätigkeit,
das Verb, zur Keele des Satzes; das Verständnis des Kat/es
gebt vom Verb aus. Das Verb, und nickt das Substantiv,
wie der sogen. .-Vnscbaunngsnnteri'iekt es ptlegt, mut, desbalb
in» lVlittelpunkt der spraeblicben DnterWeisung stebsn.

Din Vletkodiker bat vor allen andern dieses Princip
praktiscb ausgefükrt, so kvnsetiuent und ausscblisklicb, wie
kein /weiter: Douin. Donin sncbt im rVntangsuntorrickte das
Verständnis eines Kat/es dnrcli Vortü-lnung und ^uskükrung
der in demselben /nm Ausdrucke gsbracliten Tätigkeit /u vor-
mittein, dadureb, dak er den Voigang in mögliebst einkaelis,
ununterbrocben /usaminenliängende Tätigkeiten /erlegt. Das

geniale Streben Douins, der zuerst nacbdrücklicb den fremd-
spraeblicben Dnterricbt auf Darstellung von Dsbensvorgängsn
basierte, scbeiterte an der logiscb-cbronologiscken Dolgo der
einzelnen Vorstellungen. Die Darstellung soll oben vielmebr
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nur charakteristische Hauptmoniente fixieren und sich auf die
Haupt- und Wendepunkte der sich ablösenden Handlungen
beschränken. Dies tut der ganz ausgezeichnete Methodiker
Carré, dessen Arbeiten für mich vorbildlich sind. Dadurch,
daß wir Tätigkeiten ausführen oder in der Phantasie
geschehen lassen, gewinnt die sprachliche Darstellung den
Charakter des Selbsterlebtert. „Jede Frage muß der Schüler
als ganz persönliche Angelegenheit auffassen lernen;
deshalb gebrauchen viele im Anfangsunterrichte gar kein
Lehrmittel. Mit Allgemeinheiten, die überall gültig sind, schlägt
man zur Einführung, zur Weckung des Interesses nicht ein!
Dem Wirklichen muß neuer Reiz verliehen werden und so

wird, durch Betonung der Gefühlselemente, die Entwicklung
des Sprachgefühls ermöglicht. Wie anders kann dies
geschehen, als daß man aus dem Orte, wo ich mich gerade
mit den Leutchen befinde, aus den Ereignissen, die uns
bewegen, das Milieu bilde und schaffe und bei meinen
Präparationen ins Auge fasse. Alles Lernen muß dem Lernenden
persönlichste Angelegenheit werden, ein Allerweltslehr-
mittel jagt die Seele aus dem Unterrichte.14

Dieser subjektive Faktor ist von eminentester Bedeutung.
Da Gefühle sich tiefer im Bewußtsein einprägen und lebhafter
in der Erinnerung haften bleiben, als objektive Vorstellungen,
so muß sich der Unterricht in der Erregung lustbetonter
Eindrücke auch für den Sprachunterricht ein äußerst wirksames
Moment des pädagogischen Erfolges sichern.

Nur der Gefühlsbetonung des Unterrichtsstoffes entspringt
das Interesse und die Aufmerksamkeit des Schülers. Will
aber der Unterricht Gefühle mitteilen, so wird er die Schüler
zu einer Tätigkeit oder Lebenserfahrung veranlaßen oder die

Erinnerung einer solchen wachrufen.
Der Sprachstoff muß deshalb im Anfangsunterricht

zu Erlebnissen des Schülers in engste Beziehungen
gesetzt werden. Die-eigene Tätigkeit muß den
Ausgangspunkt für das Verständnis und die Verwendung
der Sprachformen bilden und infolgedessen, wie bei Gouin,
die Behandlung des Verbums im Mittelpunkte der sprachlichen
Unterweisung stehen. „Der Inhalt der sprachlichen Übungsstücke

darf den Anschäuungskreis des Kindes nie
überschreiten und keine neuen Vorstellungen enthalten, wie
es die Anschauungsvirtuosen prinzipiell verlangen, die in

- W6 -
nur edurudteristisede Iduuptmo mente fixieren un,i sied uuk die
Duupt- nnd >Vendepundte de>' sied ul>lösenden Dundlungen^
desedründen, Dies tut à' gunz uusgezeiedneto Netdodidkl'
Durrö, dessen Vrdeiten kür mied vordildlied sind. I indu red,
duk wir 'lutigdeiten uusfulnon oder in der Dduntusie ge-
setieken lussen, gewinnt die spruelilielie Durstellnng den Ddu-

rudter des ?eldsterledted. ^.lede Kruge muk der Sedüler
als gunz. persönliede Kngelegendeit uuffusseu lernen;
desdîdd gedruuedon viele im Knkungsunterriedte gur dein Kein-
Mittel, Vlit Kllgemeindeiten, die üderull gültig sind, sedlügt
mun /ur Kindidrung, /ur VVeedung des Interesses nie.dt ein!
Dein >Virdlieden nuik neuer Heiz verlieden werden und so

wird, durcd Detonung der Dsfüdlseleniente, die Kntwiedlung
des ispruedgeküdls ermögiiedt. Wie unders dunn dies ge-
sededen, uls duk mun uus dem Orte, wo ied mied gerude
mit den Keuteden delinde, uns den Kreignissen, die uns de-

wegen, dus iVIilieu dilde und sedutke und del meinen l'rü-
purutionen ins Vuge tusse. Kilos Kernen und,, dem Keimenden

personlieliste Kngelegendeit werde», ein Kllerweltsle l> r-
Mittel ^ugt die Leelo uns dem Knterriedte.^

Dieser sul^edtive Kudtor ist von eminentester Ilodentung.
Du Detüdle sied tiefer im Dewuktsein einprügeu und leddufter
in der Krinnerung duften dleiden, uls ol>^jedtive Vorstellungen,
so muk sied der Dnterriedt in der Krregung lustdetonter Din-
drüede uneli für den Kpruedunterrielit ein üukerst wirdsumos
ÌVIoment des püdugogiseden Krkolges siedern.

Kur der Detndlsdetonung des Knterriedtsstoffes entspringt
dus Interesse und dis Kulunerdsumdeit des sedülers. >VilI
uder der Dnterriedt Deküdle mitteilen, so wii'd er die Fedüler
/u einer I'ütigdeit oder Kedenserludrung veiunluken oder die

Krinnerung einer solelien wuedruken.
Der Kpruedstokk muk desduld im Knkungsunterriedt

/u Krlednissen des Kedüiers in engste ltezieliungen
gesetzt werden. Die- eigene d'ütigdeit muk den Kus-
gungspundt kür dus Verstündnis und die Verwendung
der Hprurdformen dilden und infolgedessen, wie dei Douin,
die IZedundlung des Verdums im Nittelpundte der spruedlieden
Knterweisung stellen. „Der Indult der spruedlieden Kdungs-
stüede durk den Knsedüuungsdreis des Kindes nie üder-
scdreiten und deine neuen Vorstellungen entdulten, wie
es die Knseduuungsvirtuosen prinzipiell verlungen, die in
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der fremden Sprache eine Menge Einzelbezeichnungen
beibringen, welche dem Schüler selbst in der Muttersprache nicht
geläufig sind.a

Auch Sallwürk knüpft den Sprachstoff an die nächste
Umgebung des Kindes, kleidet ihn in Form einer Erzählung
und reiht ihn an den Kaden eines persönlichen Erlebnisses
des Schülers auf, das nichts Erfundenes an sich tragen darf,
sondern aus den wirklichen Lebenserfahrungen der Schüler
geschöpft ist.

Nicht, was die Schüler in einer Klasse überhaupt treiben
können, sondern was wir mit unsern Leutchen selber machen,
um eine bestimmte Arbeit zu vollbringen, nicht, was eine
Mutter tun kann, sondern was in einem speziellen Fall
geschieht, gibt dem Vorgang Leben. Was die Hauptsache ist, der
Schüler wird nicht bloß Gelegenheit haben, auf Fragen
Antworten zu konstruieren, er reproduziert fortwährend anhand
der Vorstellungsreihen selbständig. Dabei reproduziert er nicht
bloß Worte, er vorbindet damit einen Vorgang, den er in
der Phantasie leicht verfolgen kann. Daß dies die gesuchte,
unmittelbare Verbindung von Sach- und Wortvorstellung
wesentlich fördert, wurde schon oft betont, Dabei darf,
bei des Kindes gefühlsmäßigem Erfassen die Erinnerung an
Stoffe, die dem Kinde im muttersprachlichen Gewände bereits
vertraut sind, an Geschichten, Märchen, Gedichtchen nicht
vernachlässigt werden. Bei dieser Gelegenheit sei auch auf die
treffliche Verwendbarkeit von Eglis Bildersaal (Erzählungen)
schon recht früh (Ende des I. Schuljahres) hingewiesen. Wie
eminent wichtig dieses Vorgehen für die Entwicklung der
Selbständigkeit und der Selbstbetätigung der Schüler ist, sei
eigens hervorgehoben. Eine Situation schafft die andere,
Handlung reiht sich an Handlung, die am Faden des
Geschehnisses sich logisch folgen und vom Schüler mühelos
verfolgt werden. Da gibt es keinen toten Punkt in der Bewegung
der Reproduktion; eine große und natürliche Entlastung
finden Lehrer, der nicht jede Äußerung des Schülers durch
mühsame Fragen hervorlocken muß.

Wo der Unterricht nicht an ein wirkliches Erlebnis des
Schülers anknüpfen kann, und das wird natürlich nicht immer
geschehen können, sind auch mit Erinnerungsvorstellungen
Anschaulichkeit und Gefühlsinhalt des wirklichen Lebens zu
verbinden. Damit betonen wir die Wichtigkeit der Er-
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à' fremden Kprueke eine Nongo Kincelkeceiebnungen bei-

bringen, wvlebo dem Kebüier selbst in dor Nutte>'8pruebe niebt
gelüutig sind.^

Kuek Kullwüik knüpft den Kpruebstotk un die nüebste
Umgebung dos Kindes, kleidet ikn in Korm einer Krcublung
nnd reibt ibn un den Kuden eines personlieben Krlebnissos
des Sebülors uns, dus niebts Krtündonss un sieb trugen duil,
sondo>m UN8 >lon wirklieben Kebonserfubiuingen dei' sebüler
geseliöpkt ist.

Kielit, wus die sebuler in einer Klusse überliuupt treiben
können, sondern wus wii- mit unsern Keutokon selber mueben,
nm sine bestimmte Arbeit cu vollbringen, niebt, wus eins
Clutter tun kuun, sondeiui wus in einem speciellen Kuli ge-
soliielit, gibt äem Vorguug Ksben. Wus die Iduuplsuebe i8t, den
ßebüler wird uiebt disk (Zelegenbeit buben, unk laugen Knt-
dorten /.n konstruieren, er reproduciert kortwübrond unkund
«ior Vorstellungsreiben sel!>stiln«lig. Dubei reproduciert er niebt
Idob XVmrte, or verbindet dumit einen Vorguug, den er in
der Kbuntusle leiekt verfolgen kunn, Ouk dis8 die gesuekte,
unmittelbure Verliiudung von Sueb- und XVortvorstellung
xvosontlieb fördert, wurde 8eimn oft betont, Oubei dar!',
bei ds8 lviiules geküblsmübigem Ki'fussen die Erinnerung un
stotks, die dem Kinde im mntterspruebliebsn tiewunde bereits
vertruut 8ind, un (ieseliiebteu, itlürelieu, (iediebteben nielit
vernueblüssigt werden. Idei die8er lilelegenbeit sei unelr unk die
trellliebe Verwendliuikeit von Kglis Kildersuul (Krcüldungen)
selion réélit lrüli (Kude des I. Kebnljubres) liingewiosen. XVio

eminent wielüig die8S8 Vorgeben kür die Kntwiekluug der
8elbstündigkvit nnd der selbstbetütigung der Lebüler ist, 8er

eigen8 liervorgebobeu. Kine Nituution sebukft die uudere,
Itundluug reibt sieli un Ilundluug, die um Kuden de8 (ie-
8ebebni88S8 8ieb iogmob folgen und vom sebülor mübolo8
verfolgt worden. Du gibt S8 keinen toten Kunkt in der Kowegung
der Koproduktion; eine grobe nnd nutürlieke Kntlustnng kür
den Kebrer, der niebt ^jedo Kuberung dö8 Zebülers dnreb
müb8ume Krugen lisrvorloeken muk.

Wo der Knterriebt nielit un ein wirkliebes Krlebnis de8
sebülers unknüpken kunn, mxl du8 wird nutürlieb nieiit immer
gesebelien können, sind uuek mit Krinnerungsvorstellungen
Kiisekunlielikeit nnd (defüblsinbult des wirklieben Kobens cn
verbinden. Oumit betonen wir die XViebtigkoit der Kr-
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Zählung gegenüber der Beschreibung, sei es diejenige direkt
anschaubarer Dinge, sei es jene von Bildern.

Die Bilderenthusiasten glauben bei Benutzung von Bildern
die fremdsprachlichen Laute in der Vorstellung des Schülers
unmittelbar mit der Vorstellung des Dinges zu assozieren.
Daß dieser erste Anfang im Denken der fremden Sprache sehr
problematisch ist, haben wir schon für die direkte Anschauung
erläutert. Weder Bild noch Gegenstand vermögen dies Ideal
zustande zu bringen. Dagegen ist ganz gewiß, daß das Bild
später, wenn einmal das deutsche Wort, kraft ausdauernder
Übung sich nicht mehr zwischen Vorstellung und fremdsprachlichen

Laut drängt, von demselben großen Nutzen ist und
denselben Dienst erweist, wie die Anschauung am Gegenstand,
dadurch, daß auch durch die Form des Unterrichtes das
deutsche Wort nicht mehr in Erinnerung gerufen werden muß
und der durch die Anschauung in der Handlung erzielte
Fortschritt nun nicht rückgängig gemacht wird.

Wer vom Bilde ausgeht, kehrt den natürlichen Weg um.
„Wenn wir sprechen, tun wir dies aus der sprachlichen
Anschauung heraus. Erst Gedankengang und Bewegung in
der sprachlichen Anschauung — dann entsprechende Bilder
schaffen. So geht das Lernen im fremdsprachigen Milieu vor
sich. Jede Erinnerung an ein anderes, festes Bild würde sich
störend zwischen die beiden Sprachen drängen. — Jeder, der
nach Bildern unterrichtet hat, weiß auch, daß nach einiger
Gewöhnung an das Bild das Interesse erlahmt und daß das
Lesen Schwierigkeiten bereitet, die der vergnügliche Anfang
nicht erwarten ließ." (Sallwürk.)

So stehen wir der Bilderfrage skeptisch gegenüber, wenigstens

insofern, als Massenbilder wie die von Holzel und darauf
beruhende Lehrbücher inbetracht kommen; nicht nur, weil die
Bilder unkünstlerisch ausgeführt sind, und ursprünglich
finden Elementarunterricht bestimmt waren (der Verleger war
selber erstaunt, sie für den Fremdsprachunterricht verwertet
zu linden 1), sondern auch, weil das Loben und Sprechen
darüber in gewisse Gruppen geteilt ist (Jahreszeiten, Stadt- und
Landleben) und alles in diesen spanischen Stiefel geschnürt
wird. Die Sprache wird in den streng abgeschlossenen Kasten
des Bildes gepreßt. Die Fülle der neben einander gezwängten
Dinge zerstreuen die Kinder und verleitet zu großer Pedanterie.
Der großen Verdienste des Bilderunterrichtes und besonders
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'/äklunZ AeSenüker der IZsackreikunK, eei 68 kiejeniZe direkt
!>N8(àudî>I'S>' DÌNA6, 86Ì 68 jong von Dükern.

Ois Dilkerentkueiaeten Alanden bel DenutxunA von Dükern
<1(6 kremkepracklicken Dante in der VoretellunA Ks8 8cküler8
unmittelbar mil der VoretellunA Ke8 Ointes /u a88o?.ieren.

Dat, (Ü686V er8ìe .-^ufaNA im Denken ker kreuulen ZjN'aclie eelir
problematieck Í8t, baden wir 8LÜ0N sur (lie direkte ^n8cbauu»A
erläutert. Weder Dilk nock DeZenetank vermöAen Kie8 Ideal
Z!U8tankk /n bringen. DaAöALn iet Aan/. Aewiü, k a K Ka8 Dilk
epätsr, wenn einmal «km keuteeks Wort, k ra kl nu8kauernker
DKuNA 8ÌoK nickt mow' /.VVÌ8Lk6N VoretelluNA unk kremkepracb-
licksn Daut KlÄNAt, von KeM8ell)0N Arotìen X'utxen Ì8t NN(1

köimelbön Dienet erweiet, wie (lis >Vu8cl>aUNNA !UN DeAenetanK,
kakurck, kat, aucli knrck (Ü6 Dorm cÌ68 Dnterricktse (lae
keutecks Wort nickt inekr in DrinnerunA Aeruken werken muü
unk kor knrck die ^neckauunA in der üanklunA er/ielte Dort-
eckritt nun nickt rückAänAiA gemackt wirk.

Wer vom Dilke armAelk, kelirt ken natürllcken Weg um.
^Wenn wir sprecksn, tun wir kiee ane kor 8j)racklicken
/VneoliauunA keraue. Dret DekankenAanA unk DeweAunA in
ksr epracklicken ^.neckauunA — kann entepreckonke Düker
eckaükn. 8o Aellt kae lernen im kre^nka^raclliAen lVlilleu vor
8iek. koke DrinneruiiA an ein ankeree, kk8t68 Dilk würkc 8icl>

elürenk iîwi8ckôn kiö beiden 8praoksn kränZen. — keker, kcr
nack Dükern unterriclitet kat, wsik auck, kak nack einiAer
DswöknunA an (km Dilk ka.e Intor6886 srialuut nnk kat, Ka8
Deaen 3ckwierÌAkeiteu bereitet, kiö kör verANÜAliclie ^nkanA
nickt erwarten lieL.^ (8aIIwürk.)

8o eteken wir ker DükerkraAe eke^lieck gegenüber, weniA-
8ten8 ineokern, aÌ8 àeeenbilker wie kie von Döl/.el unk karaut'
kerukenke Dekrbücker inketrackt kommen; nickt nur, weil kie
Düker unkünetlsrieck aueAekülirt aink, unk ur.^irün^iiok kür
ken Dlementarnnterrielit beetiinmt waren (der Verleger war
eelbsr eretaunt, 8ie kui' ken Dremkeprackunteiriclü verwertet
üu linken I), sondern auck, weil das Deben unk 3j» seilen Kai-
üker in Aswisse (üruftpen geteilt ist (.lakree/.eiten, 8takt- unk
I.ankleken) unk alles in Kiesen spaniseken 8tiokel Aescknürt
wirk. Die 8pracke wirk in ksn atren»; akZeecklotmenen Ivaeten
Kö8 Lilkea ßeprekt. Die I^ülle ker neben einander Sg/wänZten
DinZe ^e>8treuen kie Ivinkcr unk verleitet /u ^roLer I^ekanterie.
Der groben Verkieimte kee LilkerunterricktS8 unk beeonkers



unseres ausgezeichneten Methodikers Alge, nämlich Befreiung
vom Übersetzen und Bekämpfung des ancien régime wollen
wir uns dankbar erinnern und das Bild wie die direkte
Anschauung an geeigneter Steife gerne und vorteilhaft
verwerten, nur vermeiden wir es, sie zum Ausgangspunkt des
Unterrichtes zu machen.

B, Aneignung der Sprachform.
Nachdem der Schüler Form und Bedeutung der neuen

Ausdrücke erfaßt hat, handelt es sich darum, die Aneignung

der Formen bis zum festen Besitz zu steigern. Es
ist dies Sache der Gewöhnung und Übung und bei der kurz
bemessenen Zeit ist die Häufung der Übung eine besonders
wichtige Angelegenheit. Die Beherrschung der Sprache
beruht wesentlich auf einer engen Verbindung der Sach- und
Sprachvorstellungen und zwar sowohl als isolierte Wortform
wie auch im logischen Verhältnis der Dinge zu einander.
Wenn ich von jemandem sagen will, er sei hinausgegangen,
so soll sich unbewußt und automatisch die Form einstellen :

„il est sorti"-.
Auch bei der Übung muß das sprachlich Darzustellende

den Charakter des Selbsterlebten gewinnen. Es ist der natürliche

Ausgangspunkt, um die I. Pers. Plur. zu üben, wenn
es heißt: „Le maître vous envoie chercher un cahier de
français" oder „Vous allez à l'école!"1 Sagt was Ihr tut! Das
Pronomen nous wird die Endung ons des Verbs mechanisch
assozieren. Die Einprägung dieser Flexionssilbe ist durch
die Reihe der Gleichartigkeit der Flexionsbestandteile nous
désirons, nous demandons, nous tenons, nous marchons,
nous tournons etc. eine sichere. Daran schließen sich
Übungen für II. Pers. plur. „Dites à deux camarades ce qu'ils
font pour aller chercher un cahier". Die Form wird mit der
Vorstellung des stattfindenden Verhältnisses verbunden, die
Darstellung erlangt die Bedeutung des Selbsterlebten und
bereitet Spaß.

Die Vergleichung der Erscheinungen ergeben Gesetze,
die natürlich keinen Anspruch auf wissenschaftliche
Vollkommenheit machen.

Andere Arten von Reihenbildung sind für die
formalen Übungen von größtem Werte: wir denken an
Konjugieren, eine nie zu unterschätzende Übung, deren Bedeutung

unseres uusgo/.sieimeten >Ietbodikers Vigs, nâmlieb Zetreiung
van, Dbersàen nnd IZekümpkuug des uneien régime wollen
wir uns dunkbur erinnern nnd dus Dild wie die diiekte ^kn-

sebuunng un geeigneter Ktelte gerne nnd vorleilbutt
verwerten, nnr vermeiden wir e8, 8ie /nun V„sgungspnnkt de8
Duterrielites /n >nuelmn.

^nsiAnunK cler Spr^cliform.
Xuebdem dor seblller Dorni und Dedentnng dor nenen

^nsdrüoko ertukt but, buudelt 68 sieb durnm, die ^neig-
nnng der sermon bis /um testen öesit/ /n steigern, Ds
ist dies 8uebo der Dewüimung und Dbnng nnd bei der Kur/
bemessenen Xeit ist die Itüutuug der Dbnng eine besonders
wiebtige Xngelegsnlieit. Die Ileberrsclmng der Spruebe be-
ruin wesenllieli mit einer engen Verbindung der sueb- und
Lpruebvorstellnngen und /wur sowobi uls isolierte V>mrttorm
wie uueb iur iogisoben Verbiiitnis der Dinge /u einunder.
XVenn ieb von jeniundem sugen will, er sei binuusgegungen,
so soli sieb unbewußt nnd untomutisck die b'orm einstellen:
„il est sorti^.

Vueb bei der Dbnng mull dus sprueblieb Dur/ustellende
>len Dburukter des 8elbsterlebten gewinnen. Ds ist der nutür-
lielie /Visgungspuukt, mn die I. Ders. DInr. /» üben, wenn
es boil.lt: „Do inuitre vous envoie obereber nn eubier do
trunyuis" oder ^Vons uile/ û l'êeole!^ 8ugt wus Ibr tut! Dus
Dronoinen na us wiixi die Dndnug ans des Verbs meebunisek
usso/ieren. Die Din prügung dieser DIexionssilbo ist dnreli
die Iteilie der Dleieburtigkeit der Dloxionsbestundteile nous
dosiro-ns, noris ileuunnlons, nous tenons, »uns murebons,
nous tournons etc. eine siebere. Durun seiüiellen sieb Db-

ungen kür ll. Ders. plur. „Ditss û deux eumurudos es qu'ils
tont pour uller obereber nn euluer^. Die Dorm wird mit der
Vorstellung des stuttlindenden Verbültnissos verbunden, <1io

Durstellnng orlungt die Dedentnng des 8eibsterlsbten nnd be-

reitst 8puk.
Die Vorgloieliung der Drsebeiunngon ergeben Deset/e,

«iio nutürlieb keinen ^nsprueli uut wissensebuktlieko Voll-
kommenbeit inncben.

.Vndere Urteil von Iteibenbildnng siiul tttr die tor-
mulen Dbnngen von grolltom ^Verts: wir denken un Ivonjn-
gieren, eine nie /n nntersebüt/ende D'bung, deren Zedentung
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«1er famose französische Methodiker Carré ganz besonders
hervorhebt: les maîtres ne consacreront donc jamais trop de

temps à faire conjuguer des verbes; au présent, à la troisième
personne d'abord, puis à la prefnière, à la seconde, au singulier,
puis au pluriel; au passé, et au futur, Il faut faire parler les
élèves sur tout et beaucoup et toujours en phrases complètes.
Er ist es auch, der nicht bloß verlangt: „1° aller directement
des objets aux noms", sondern der ferner mit Nachdruck
betont: 2° aller directement des actes accomplis sous
les yeux de l'enfant où par lui-même aux verbes
qui en sont l'expression." Also: Anschauung in der
Handlung

Formale Übungen sind überhaupt sehr nutzvoll für
Gedächtnisfunktionen und die fortschreitende Mechanisierung
des Lernprozesses ist zweckmäßig und ökonomisch. „Si ces
exercices étaient pratiqués h outrance, les élèves seraient vite
familiarisés avec les mots et les tours de la langue usuelle
et ils deviendraient en fort peu de temps capables d'aborder
avec fruit la lecture de toutes sortes de livres et l'étude de

la langue écrite/ Formale Übungen erleichtern aber nicht
nur das Lernen, sie vermindern auch das Vergessen. Das
Gedächtnis ist eben eine Funktion und die Sicherheit der
Erinnerung beruht allein auf der natürlichen und guten
Verbindung der sprachlichen Vorstellungen unter sich und mit
der sachlichen Vorstellung. (YVreschner, Ganzmann).

C. Ausgang von der gesprochenen Sprache.
(Hören, Sprechen, Schreiben und Lesen.)

„Daß a) die Mündlichkeit
das Wesen und das Charakteristikum des Verfahrens1'- ist,
braucht nun nicht mehr betont zu werden. Eine lebende

Sprache will gesprochen werden und die mündliche
Sprachbetätigung im neusprachlichen Unterrichte, besonders im
Französischen, ist schon in anbetracht der durch unsere
Sprachverhältnisse gegebenen sofortigen Verwertbarkeit des Könnens
ein Bedürfnis.

Das Sprechen der Sprache ist aber in unserem Unterricht
nicht bloß Ziel, sondern auch methodisches Mittel. Dies setzt,
besonders für den Anfangsunterricht beim Lehrer lautphysiologische

Kenntnis der Fremd- und Muttersprache voraus.
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der kamose franxösiscbe Uotboililîer darrô ganz. besonders
bervorbebt: les maîtres no consacreront donc jainais trop its
temps à kaire conjuguer des verbes; au présent, à la troisième
personne d'abord, pui8 à la pràièro, à la seconde, au singulier,
pui8 au pluriel; au passe, ot au futur. II laut faire parlor lo8
élèves 8ur tout ot beaucoup ot tou,jour8 on plirasos complètes.
Kr i.8t 08 aucl>, dor niclit blök verlangt; „1" aller ilirecteiuent
<1o8 objets aux noms", 8oiuloru dor ferner init Xacbdruck
betont: 2" allor directement des actes accomplis 80U8
Io8 )oux do l'onlant oi> par lui-même aux verbes
<>ui ou 8ont l'expression.^ Vlso: ^nscluuiung iu der
Handlung!

Normals Übungen sind üborkaupt 8obr nut^voll Mr
Dedäcbtnist'unbtionen und die fortscbroitendo/Ieclianisiorung
des Kern professes ist /.vvecbmâkig und ölvonoiuis<di. ,,8i eo8

exercices ôtaient prati«iuês à outrance, lo8 élèves 8oraiont vite
kamiliari8ê8 avee les mots et >68 tours do la langue usuelle
et ils clevienclraient e» tort peu de temps capables d'aborder
avec k>mit la lecture de toutes sortes do livres et l'êtudo do

la langue écrite/ Normale Übungen erloicbtorn aber nicbt
nur das lernen, sie vermindern aucli das Vergessen. Das
(ledäcbtnis ist oben eine Kunktion und die 8icberlieit der
Erinnerung berubt allein ant der natürlicbon und guten Vor-
kindung der spracblicben Vorstellungen unter sieb und mit
der sacblicben Vorstellung. (Wroscbner, (luuxmann).

L. VON clsr ^ssprOLÜsnen Spracüs.
^ldören, 8procben, 8cbrsiben und loosen.)

,.Datô aj die tVtündliebkoit

das Wesen und das Lbaralrteristikum des Verlalirens^ ist,
braurbt nun nicbt melir betont /.» >ver<len. Kino lebende

8pracbe ^vill gosprocben werden und die mündlicbe spracli-
lietätigung im neuspracldiclmn Dntorricbte, besonders im l''ran-
/.ösiscbon, ist scbon iu anbetracbt der durcb unsere 8pracl>-
verbältnisse gegebenen sofortigen Vemvertbarkoit des Könnens
ein IlodürMis.

Das 8procbon der 8pracbo ist aber in unserem Dntorricbt
nicbt blob Ziel, sonderil aucl» melbodiscbos Nittel. Dies sstxt,
besonders Mr den Vnfangsuntorriclit beim Debrer lauipb^si-
ologiscke Kenntnis der Kremd- und àlulterspracbs voraus.
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b) Fremdsprachliche Lautschulung.
Hör-, Sprech-, Artikulationsübungen sind unerläßlich. Je

später die Lautschulung beginnt, um so notwendiger ist sie;
denn um so fester ist auch die muttersprachliche Gewöhnung,
und um so geringer die Bildungsfähigkeit seiner Sprachorgane.
Die Erlernbarkeit fremdsprachiger Laute hat für jeden eine
Grenze, die durch die Feinheit und Unterschiedsempfindlieh-
keit seines Gehörs und die Nachahmungsfähigkeit und das
Anpassungsvermögen seiner Sprachorgane bezeichnet wird.

Das Kind hört die fremden Laute durch das Medium der
eigenen Sprache; es identifiziert unbewußt und ungewollt die
fremden mit den zunächstliegenden Lauten seiner
Muttersprache und spricht den falsch gehörten Laut auch falsch
aus, eben durch Substitution des muttersprachlichen Lautes.
Diese fatale Tatsache ist wohl jedem Französischlehrer der
zürcherischen Sekundärschule geläufig. Daraus folgt wohl,
daß das bloße Hören für die Auffassung eines fremdsprachlichen

Lautes nicht genügt; denn der Unterschied zwischen
fremden und einheimischen Lauten wird tatsächlich oft gar
nicht wahrgenommen. Vorsprechen und Nachsprechen
genügt darum nicht, auch wenn wir der Wirksamkeit
unbewußter Nachahmung weitern Raum gewähren. Um den
Unbeholfenen und Nachzüglern zu helfen, existiert ein unfehlbares
Mittel ;

c) Die Phonetik.
Dieses Mittel wird allerdings manche Bedenken wecken.

Es sei deshalb zum voraus versichert, daß wir nicht nach
wissenschaftlichen Phonetik rufen. „Unsere phonetischen
Bemerkungen basieren vorzüglich auf Anschauung, auf dem
Tastsinn. Sie sind leicht wahrnehmbar und werden wirksame
Hilfen nicht versagen. Wir meinen die überall bekannten,
äußerst einfachen Dinge wie das Aullegen des Fingers oder
der Hachen Hand auf den Scheitel, die Ohren, den Adamsapfel,

um den Stimmton der stimmhaften Laute (das Schwingen
der Stimmbänder) deutlich fühlbar zu machen. Wir zwingen
den Schüler zu einer energischen Lippenbewegung bei den

gerundeten Lauten u, ii, o, ö oder hei ungerundeten i. im
Vergleich mit der läßigen, indifferenten beinahe passiven
Lippenlage unseres Dialektes; Z(uü)ri. Wir lassen hei stimmlosen

französischen s und seh und f wie überhaupt bei der
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k> l'rsmclssirnLkIiLke k.klutsckul»nx.

Klör-, 8prs«'k-, ^rtiknintinnsüknnMN si»«I unsrKiLIisk. .Is

spntsr «lis Innitssknl»«,^ ks^iimt, >m> sc> »stxvsnöi^sr ist sie-,
«Isim »in sn tsstsr ist nuek «lis nniltsrs^ini'lllii'kö (üsvvökmin^.
>m«I »in so ^srin»s>' «lis IlikIiniKstnki^ksit seinsr 8prnskor»nns.
Dis IZrlsrnkniksit trsmässirnskiZsr Dniits knt tiii' jstlsii sine
Drsn/s, «lis «k»/'.k «lis Dsinksit >imi lmte>'si'>iis<Ise»ipkn«1Ii,«k-
keil ssinss Kiskörs un<! «lis I^neknkmunAssnkigkeit «m«I «Ins

^npnssmi^svsinnö^sii ssinsi' 8prnokoi'Kniiö ks/oisknst >vir«I,
Dns I<in«I kört <!is srsmils» I.nnls öuisk Kux Ne«I»»n «Isr

eigenen 8prneko', ss i<lsiilili/isrt »nbs>vukt uncl »nZs^olit «lis
trsin«Isn mit ckm /unnskstiisAonclsn Dniiten ssinsr Nnttsr-
"prneks »»cl spickt «isn tnissk ^ekörtsn Dnut nnsk knlssk
mis. sksn «luisk 8»kstitntion «Iss mnttsrspinsklieksn Dnntss.
Disss kitnls 'I nlsn«k««> ist >vnki jstlsm Di nn/ösiseklskroi- «Isr
/iiieksriseksn 8sliun«lnrs«!k»>s Aslnutl^. Dnrnns tolz/t >voki,
«int> «km kloLs Ilörsn tüi' «iis ^»ffnssun^ sinss tr6m<Ispin«'k-
lieksn Dnutss »iskt Minist; «tsnn «Isr tlntsrsskiek /^vissksn
trsnnlen nnâ sinksiinissksn Dnnìsn wir«! tntàklisk ykt ^ni'
»iskt rvnki^snommsn. Voiss»rssksn »>i«I I^nek^prseiisn x>s-

nüßst ilnium nickt, nuck rvsnn ^vir «Is>' Wjrks!»inkeit «niks-
'.vntksr I^ni'knknmn«; xvsitern Ikiiini ^svvnkrsn. D»> «tsn Dn-
i»skoitsnen nn«I I^ncli/ü^Isrn /n ksllsn, existiert siii untsklknrss
Xlitlsl

c> Die PImnetik.
Dissss IVlittsI avilit nlioiniin^s innncks IIs«Isiiksn >vscksn.

I'm ssi «Issknik /.»in voinus vsrsit'ksrt, «k«t> nur niclit nn««k

xvisssns«'knltlje!isn Dkonstik ruts», ^Dnssrs pk«nistis«'ksn
Ilsmsilcim^sn klìsisrsii vur/ü^ik'k nut rVnscknnnnt/, nnt «Isi»

'Distsnm. 8is sin«! Isickt vnkrnslnni«ni' »mt ^ei«1sn >vjrksnms
Iliitsn nickt vsrsn^sn. Wir msinsn «lis nksrnl! ksknnntsn,
««»Ksist sinfncksn I)in<^6 >vi<« «Km /Vulls^sn «I«m k'in^srs oitsr
«Isr tlnsksn I^InniI «»it «Isn 8«!ksitsl, die Okrsn, «Ion ^<K»N8-

nM'I, um «Isn 8ti>nmt«>n «isimtin«inknstsn Imntv («k>8 8«'kxvin^sn
«Isr 8limmkün>Is>) «Isntiick lniilknr /» mnsksi«. >Vir />vi»<>s»

«Isn 8<!>inisi' /» sinsr ensi'Msks» I»>)>>snks>v«^»n^ ksi «Isn

^ernnliots» I.nuts» >i, », o, ö mlsr i>si unc;sin»>«Istsn i. in«

Vei^Isick init «Isi' KUZißisn, nnlilksrsnls» koinnks pn88ivsn
I^I«psnIn^6 NN8SIS8 Dinlslits«:/^»ü)ri. Wir Km8S» ksi stimm-
i«zsen kinn/ösisvksn s nnä ssk uncl t ^vis üksrknupt ksi «Isr
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französischen Lautbildung scharfe Einsätze hervorbringen etc.
Das sind ja freilich höchst bescheidene Mittel, aber eben Dank
ihrer Einfachheit ohne weiteres faßlich, weil sichtbar, hörbar,
fühlbar für jeden der Augen und Ohren hat.

Kommt zu diesen einfachen Belehrungen eine nimmerlässige,

nie ermüdende Wiederholung und Übung, so kann
gerade im Anfangsunterricht binnen kurzer Zeit überraschend
viel erreicht werden. Freilich sollte der Lehrer einen sichern
Einblick in die lautliche Natur der fremden Sprache haben,
den er nur auf wissenschaftlichem Wege erwerben kann.

Phonetik ist denn auch ein integrierender Bestandteil unser»
Hochschulstudiums. Nur wenn der Lehrer kein Lehrling mehr ist,
kann er genau wissen, was bei der Lautbildung in den

Sprechwerkzeugen seiner Schüler vorgeht und aus der Fülle seiner
praktischen Mitteln wird er mit seinen unmittelbar wirkenden
Winken in jedem gegebenen Fall wirksame Unterstützung der
unzureichenden Nachahmung geben (auch durch optische
Vorstellung der Artikulationsbewegungen, der Sprechbewegungen,
der Stellung und Bewegung der Lippen etc.)"-

Von der phonetischen Umschrift machen wirkeinen
Gebrauch, denn niemals genügt der bloße Anblick eines
phonetischen Zeichens zur ersten Darbietung eines fremden
Lautes. Im Laufe des Unterrichtes erfaßt der Schüler aus
einer Reihe individueller Klang- und Artikulationsübungen den
allgemeinen Charakter eines Lautes und aus der
Verallgemeinerung ergibt sich der Lauttypus. Die phonetische Schreibweise

scheint uns direkt überflüssig und für den Schüler eine
Belastung und Beschwerung zu sein, was der eifrige
Theoretiker allerdings nicht anerkennen wird. Sie erschwert auch
die häusliche Hilfe, die wir, wenn nicht beanspruchen, doch
nicht von der Hand weisen. Wie viele Schüler sind gerade
durch die „krausen Zeichen" verwirrt worden und kleine
unschuldige Nachhilfen Sprachkundiger wurden unmöglich.

Wozu auch ein besonderes Zeichen z. 13. für seh erfinden,
wenn der Schüler ebenso leicht sich merkt, daß französisch
ch voll und ganz einem deutschen sch entspricht. Der Schwierigkeiten

beim Übergang zur historischen Schreibweise will ich
nur nebenbei gedenken.

Das Prinzip des geringsten Kraftaufwandes sei auch im
Fremdsprachunterricht ausschlaggebend. — Wie wir
demselben auf grund der Erfahrung und der Erwägung gerecht

312 —

lranMsisebsn kaulbilclung «ebai'te kinsüDs bsrvorbringen et«'.

Da« sind ja kreiliek böebst besebeidene Nitìel, aber eben Dank
ibrer kintaebbsit obne weiters« takliek, weil «iebtbar, börbar,
tüblbar lili- jeden ctei' Viigen ni»<! Dinsn liat.

Ivomnrt diesen einlaeken Delvbrungsn eins nimmer-
lassige, nie ermüdende Wiedsrliolung und klmng. «o kam»

geiads in» Vnkangsunlerriebl binnen kur/sr Zeit übsrrasebsnd
viel erreiebt werden. kieibel» «eilte der I.eìn'ei' einen «iekeri»
kinbliek in «lie Iautliei»o >1a.tur der lrsnidsn 8praeke baben,
lien er nni' auk wissensebaklliebein Wegs erwerben ka»m.

Dkonstik i«t denn aueb vin integrierender Lestandteil unser«
Doeksobulsludiums. l^lur wenn de>' kebrer kein Deluding mebr ist,
kann er gsnaii wi«8en, was bei der kautbildung in clen 8prseb-
werk/sugen «einer 8ebüler vorgebt uncl au« «ler Dülle «einer
praktiseben ìVIilteln wird er init «einen unmiltelbar wiikenden
Winken in jeden» gegebenen Dali wirksame Dnterstüt^ung de»'

un^ureiebenden Xacbabmung Aeben (aueli «lurid» optisebe Vor-
«telbuig der ^.rlikulatioiisbevvegungen, der 8preebbewegungen,
der Stellung und Devvegung der Kippen ete.)^

Von der pbonetisebsu kmsebrikl inaeben wirkeinen
Debraucb, denn niemals genügt der blöke ^nl»Iiek eine«
pbonetiscben /sieben« /.nr er«ten Darbietung eine« fremden
kaute«. Im kaute de« klnterriebte« erlabt der 8«'büler a»>«

einer lieilie »»»«lividueller Klang- und ^i'likulatloiisillninge» den

allgemeinen kbarakter eine« kaute« und au« der Verallge-
ineineruiig ergibt «ieb de>' kautt^pu«. Die pbonetisebe setn eik-
weise «ebeint un« direkt überflüssig und tiir den 8ekülsr eine

Delastung und Desekwerung /n «ein, wa« der eitrige 'kbeo-
retiker allerdings niebt anerkennen wird. 8ie srsebwert auel»

die bäusliebe Ililte, die wir, wenn niebt beanspiueben, doeb
niebt von der Kland weisen. Wie viele 8ebülvr sind gerade
dureb die ^krausen /eieben^ verwirrt worden und kleine un-
srbuldige Xa<'!il>>Itv» 8pra<'lik>i>>diger winden unmüglieb.

Wo^u »»neb sin besondere« /sieben 6. D. bir «eb ei'bnden,
wenn der 8ebüler ebenso leiebt sieb rnerkt, dak lran/o«i«eb
eb voll und gan»s einein deutsebsn seb ontspriekt. Der 8obwierig-
keilen dein» Kbergang /.ui' bistorisebsn 8cbreibwei«e will ieb
nur nebenbei gedenken.

Da« Drin/is» des geiingsten Kraftaufwandes «ei aueb im
Kremdspraebunterriebt ausseblaggebsnd. — Wie wir dem-
selben ant gründ der Krt'abrung und der Krwagung gsreebt



zu werden suchten, möchten wir in einem praktischen Teil,
der allerdings erst im nächsten Heft erscheinen kann, zeigen,
wo wir den Sprachstoff nicht nur dem Anschauungskreis und
der sprachlichen Erfahrung des Schülers entnehmen, sondern
auch suchen, den phonetischen Forderungen gerecht zu werden
und eine gewisse Steigerung und Gruppierung des Stoffes auf
lautlicher Grundlage möglich zu machen. Die Lautelemente
sollteil dadurch hervorgehoben werden, daß man in einem
Sprachganzen nur wen ige laut lieh eEi gen tti m lieh kei ten
vorführt, wodurch eine intensive phonetische Übung der
betonten Lautelemente an Hand des durch den „Anschauungsunterricht"

erbrachten Sprachstoffes leicht bewerkstelligt wird,
ohne daß phonetische Schrift oder ähnliche Hilfen notwendig
würden. Wir erledigen die Phonetik nicht von Fall zu Fall,
überlassen es nicht dem Zufall, wann und was für phonetische
Elemente eintreten, wir suchen vielmehr einen phonetischen
Vorkurs zu gestalten, der aber mit sprachlicher und grammatischer

Erkenntnis kombiniert ist und in zusammenhängendem
Sprachganzen, dessen Stoff' dem Anschauungskreis und der
sprachlichen Erfahrung des Schülers angehören, diejenigen
Lautelemente hervorhebt, die man üben will.

d) Das Schreiben.
Was der Schüler sprechen kann, lernt er auch

schreiben. Durch die schriftliche Fixierung soll er sich
wieder an das mündlich Behandelte, das Gesprochene erinnern
lassen. Jede schriftliche Übung wird so zu einer Wiederholung

einer entsprechenden mündlichen Übung. Schon sehr
frühe ist eine zusammenhängende schriftliche Ausdrucksfähigkeit

zu erzielen, als freie Wiederholung oder Nachahmung
eines behandelten Sprachstoffes, als Zusammenfassung der in
Fragen und Antworten gegliederten Gedanken und Sprachformen.

So bahnen wir den Weg zum spätem freiem, mehr
selbständigen Aufsatz.

e) Das Buch.
Können und wollen wir bei diesem Vorgehen eines Buches

entraten 1 — Der Schüler muß an die Dinge wieder erinnert
werden, die ihm der mündliche Unterricht bot. „Was wir
in der Schule mit einander erlebt haben, darf er nachlesen.
Ein Führer durch die Erkenntnisse ist ihm das Buch, in
welchem der Schüler in der fremden Sprache lesen kann und

/n werden suedten, inüodten wii' in einem pinlitiseden Oeil,
der nderdings erst im nüodsten lleft ersedeinen knnn, xeigen,
wo wir den 8pr!»edstotf nieiit nur dem .Xnsednunngsdreis und
dei' «praedlieken Oidnin'ung dos 8ediders entnedmen, sondern
-midi surdon, civn ^konetiseden Oordsrungen gereriit /u werden
und eine gewisse 8toigerung nnci Oruppierung des 8totlds nuf
Inutlieder Oruudlnge möglied xu mneden. Oie lnrutolemsnte
sodteii d-ulnred dsrvorgedodsn werden. duk mnn in einem
^Iirnrdgnnxen nur wenige liiulliededligentü ml ielideite»
vortidirt, woduicli eine intensive >>donotisede Ölnmg dor do-
tonten Onutelomonte nn Idrnd des dured lien ^Vnsednunngs-
nnterriedt^ erbrnedten 8prnodstotif6s Isiedt dewerkstelligt wild,
odne (ink pkonetiseke 8elirift odor èiknlicke Oilton notwendig
würilen. XVi>- erledigen «iie Olmnelik nielit von OnII /u Onll.
üdeilnssen en niodt «lein XutnlI. wnnn nnci wus tnr pdonetisede
Olemonte eintreten, wir su«!dsn vielmelir einen gdonetiseden
Vorkurs xu gestalten, den nker mit sprnedln'dor nnd grummn-
tisedor Orkenntnis komdiniert ist nnd in xusnmmendàngendem
8pr!>edgnnxen, dessen 8totl' dem (Xnsoduunngskreis nnd den

sprneiilieden Orfnlnung den 8edülers nngodvrsn, diejenigen
Oîìutelemente dorvordodt, die men üden will.

d) Ons Sedreiben.
XV n s der 8rdüler sproeden kenn, lernt sr nuod

sodreidsn. l)ured die selnuttliede Oixierung soll er sieli
nieder nn dns nnindliod liednndolto, dns Oesproedene erinnern
Insssn. dede solndttlieds Ödnng wird no /u einer XVieder-

liolung einer enìspreedenden nnindliedon Ödung. 8cdon sedi'
früde ist eine xusnmmendnngendo sodriftliede ^.usdrueksfndig-
deit xu erxielen, ids treie XViederdolung oder Knedndmung
eines dediindelten 8prnel>stoffes, ids /usnmmenfnssung der in
Oingen nnd .XntworMn gegliederten Oednnken und 8prned-
tormen. 80 dnlmen wi>' don Weg xum spntern freiern, medr
seldslnndigen .Xufsntx.

e> tins lined.
Xönnen und wollen wir dei diesem V^orgeden eines Lucdes

entrnlen? — Oer 8eliiiler mnk en «lie Oings wieder erinnert
werden, die dim der mündliedo Onterricdt dot. ^VVns wir
in der 8edule mit einander erlebt dnden, dark er nnedlesen.
IZin Oüdrer dnrcd die dlrkenntnisse ist idm das lined, in
welodein der 8edülor in der fremden 8prnrde lesen knnn und
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dessen Sprache auf des jungen Lesers lebendiger Anschauung
beruht. Jedes neue Wort darin kann entweder durch ihm
bekannte Wörter erklärt, oder durch entsprechende Handlung,
durch wirkliche Dinge, Eigenschaften und Gegenüberstellung
veranschaulicht werden. Fehlende Objekte mögen durch Einzelbilder

klar gemacht werden. Der deutsche Ausdruck ist
nur da zu dulden, wo schwer zu definieren ist, oder Undeut-
lichkeit veranlaßt würde. Zur Kontrolle mögen kurze
Übersetzungen des zusammenhängenden Textes stehen."

IV. Rück- und Ausblicke.

So erlaubt der Heformunterricht eine reiche
Mannigfaltigkeit der methodischen Mittel entsprechend der
psychologischen Tatsache, daß die Eigenart des Lehrers sowohl,
wie des Schülers für die Form des Unterrichtes maßgebend
ist. Die Wahl der Methode und ihrer Mittel wird dadurch
bestimmt, je nachdem dieselbe von einem oder für einen

auditiven oder visuellen Typus gelten soll. Es ist psychologisch

erwiesen, daß je nach individueller Veranlagung der
Eine zum akustischen oder auditiven, der Andere zum
visuellen Anschauungstypus gehört. Derjenige Lehrer, der
hervorragend visuell begabt ist, wird den Anschauungsunterricht
nach Gegenstand und Bild vorziehen, da er zur Bildung von
objektiven Vorstellungen neigt, während der akustisch oder
auditiv Beanlagte und Begabte im Gegensatze dazu das Klangbild

in den Vordergrund rückt.
Dem visuellen Typus, dem Erinnerungen der

Sprachvorstellungen mehr am Schriftbilde haften, wird auch die Le.se-

buchmethode eher zusagen, als dem mehr zu einem mündlichen
Verfahren neigenden auditiven Typus, der sich eher an das

Klangbild erinnern kann. Wer visuell begabt ist, wird auch
schneller zum Lesebuch greifen.

Weil aber Klangbild und Sprechbewegung in allen Formen
der Sprachtätigkeit eine zentrale Stellung einnehmen, möchte
allerdings der akustisch Begabte die günstigem Vorbedingungen
für natürliche Sprachbegabung haben.

Ein praktischer vielseitiger Unterricht wird, da er mit
den verschiedenen Lerntypen zu rechnen hat, mannigfaltige
Mittel anwenden und sich vor allem vor Einseitigkeit hüten.
Wer sich Autoritäten mit Leib und Seele verschreibt, wird

-n 4 -
dessen spiuebe uuk dks jun^on Oeseis lobondi^ei' ^nsebunnn^
beinbt. dedes nous ^Voit duiin kunn kntvvedki' dni'eli ilim
bekunntk XVöitei' Ki'klüit, odki' dureli kntspi'eelieiulk liundlnns.
duiob vviiklicbe OinM, Oi^ensebutte» und OkAenübsi'stkIInn^
vsiunsebuuliebt vvoi'dkn. Oeldondk Objekt« mvg'kn duieb Oinxol
bildki' klui' Akmuebt vvoiilkn. Oki' dkutsebk ^usdinek ist
nui' du xu duldon, vvo sebvvkl' xu dobnioion ist, oder Ondeut-
liobkkit voiunlabt nuu'dk. /uv Oontrulle inii^kn kuixe Ölioi-
Sktxun^sn des XUSUNUUSNbÜNAKNdkN Okxtks stöben/

IV. kîûà- unci ^usblieks.

lso ei'luulit dei' iìkkol'inuutkl'i'ielit kilik I'kiebö Nunni^-
kuiti^keit dei' ine tbod iseben killtet entspieebeud dei-psv-
eboio^iseben 'i'utsuebe, duk die OiMnui't «les Oelireis sovvobl.

vie des ^elnilki's tüi' «lie Oui'in des Outeiiiebtes niub^eliend
ist. Oik >Vubi ilki' ÌVietbode und iluei' Nittei >viid duduieii
liestimint, js nuebdein dieselbe von kinkin oder i'i'ii' kinsn
uuditiven odki' visnkiikn d'vjms Mttkn soii. Os ist psvebo-
iu^iseb kivvikskn, dub je nnkb iinlividueliei' Vkianlu^un^ dei'
Oink xuiu ukustiseben oclei' uuditiven, der àdki'e xuin
visnkiikn ^nsebuuun^st) pus ^ebbit. Oki'jeiuM Okbiei', à'
bei'vui'i'u^end visnöii bejxuld ist, win! don ^VnseiiuuunMuntei'i'iebl
nueb likMnstîuni unit Odd vuixiebon, du ki' xui' Oil«lun^ von
objektiven Voi'stkiinnMN nei^t, vvülii'end der nknstisà oder
uudiliv Oeuulu^te und Oe^ul'te in> Oo^ensutxe «luxu «ins Klun^-
bild in don Voi'dei'^iund i'üekt.

OkIN visUkiikN 'i'vpus, dein i'k'inNKI'INI^KN dkl' Opruek-
voi'stellun^eu inkbi' UNI Oebi'ittbilde button, vvb'd uuek die Oese-

buebinetbode ober xusuMN, uis doin inài' xu kinoin nnnuilieben
>'eitubien neidenden niubtivkii d'vpus, «loi' sieii oboi' un dus

Olun^lidd ki'innkin kunn. VVer visnoll lie^ubt ist, wird uueii
sobnkliki' xum Oosebueb ^reiten.

^Veil nbki' b'iun^iiilil und Opreebbewe^un^ in nllon b'ornien
<>ki' Opruebtüti>?kkit eink xentruie Oteliun^ einnkbinkn, inüebte
ulikidin<?s dor ukustiseli Oe^ulite bio «Mistigern Voiboilin^un^on
tt»' nutin'bkbk l>j»'ui'bbk-5ubnn^ linlion.

Oin pi'uktisobki' vikiskiti^ki' Ontoiiioiit vviid, «lu or init
«Ion vki'sktnkdknk» I^kl'ntvpkn xn l'kkbiikii but, niunni^l'ulli^k
^littkl unvvkndkn ninl sieb voi' ulloin voi' Oinsoiti^kkit bûton.
>Voi' sieb .ìutoi'itûtkn init l.oib ninl 8eoik voiseluoilit. vvinl



— H15 —

wohl Erfolge erzielen, aber eben einseitige. Wir werden das
Lesebuch nicht zurückweisen, aber auch die Anschauung
benutzen, so wie wir siç anzuwenden für richtig gefunden
haben. Wir werden die methodischen Wege, die mit den
Namen Holzel (Alge), Berlitz, Gouin (Graf) verknüpft sind, nicht
ignorieren, d. Ii. die Anschauung im Bilde (Alge), im
Gegenstand (Berlitz) in der Handlung (Gouin) kombinieren

und die Anschauung in der Zahl, wie sie von Dörr
und Victor betont wird, herbeiziehen, um allen Typen unter
unsern Schülern gerecht zu werden und dem Lernenden
Abwechslung zu bieten. Niemand wird uns deshalb der Prinzipien-,

Konsequenz- oder Mutlosigkeit zeihen. Nachdem sich
die verschiedenen Ideen ausgelebt, in „Reinkultur" entwickelt
und dabei durchaus erfolgreiche Mittel, aber auch Rückstände
gezeitigt haben. — wo wäre ein System, dessen alle Theorien
in der Praxis restlos aufgingen? —können wir das Mögliche
und Wertvolle der Reformbewegung abschöpfen. Dabei ist
eine „freiere, persönlichere, lebendigere, erfreulichere und
dankbarere Gestaltung des Unterrichtes als die „bewährte", in
Wirklichkeit aber erstarrte, einseitige, dürre, herbe, ältere Methode
zu erstreben!" (Münch).

„Unser Unterricht ist also ein auf sachlicher Grundlage

und mündlicher Mitteilung aufgebauter, in sich

eng zusammenhängender, dem Schüler zu freiem
Gebrauch der Sprache anleitender Unterricht, wie er dem
heutigen praktischen Bedürfnis entspricht. — Wie viel schneller
und leichter arbeiten sich die Schüler in die fremde Sprache
ein, wenn sie der Lehrer in der Sprache festhält und zwingt,
die Aufmerksamkeit dem Inhalt und dem sprachlichen
Ausdruck zugleich zuzuwenden. Wer in einem derartigen
Unterricht schon gesehen hat, wie viel mehr Stoff die Schüler
verarbeiten, nicht durch äußerliches Lesen, sondern durch
Eindringen, wo die Schüler mit lachenden Mienen am Munde
des Lehrers hangen, der wird auch dabei sein wollen."

Vergessen wollen wir vorab nicht, welch pädagogisch
bedeutsame Vorteile aus unserem Vorgehen erwachsen:
Dadurch, daß die jungen Leutchen eigenes Fühlen
zum Ausdruck bringen, wird der Unterricht wahr. Es
versetzt den Schüler nicht in anderes Empfinden, er läßt ihn
in seiner Welt, er läßt ihn beobachten und sicli betätigen.
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^voiii ivi'koiAo oi/ioion, »ber oi,on oinsoitiM. ^Vii' >voi'«ion lius
I,o8oimeil nielli /nilii'k^voisoli, uluz,' mieil «iio ^.nseilminn^ Iio-
mil/un, so >vio ivii' siy -in/n'nmluien tüi' lieiiti^ ^okmuion
!il»!>on. >Vir >voi'«ion âio inot5o«iÌ8àon ^Vo-^o, «iio mit «ion

i^amvn Ilöi/oi s.V!j?o), lioi'ii!/, i!«ui!u siti'ui) voi'knnM siiui, nieilt
i^noiioion, «!. !i, «iio /Vnsekunnnss im i^iicio im
iio^onstun«! (lilN'iit/) in «ior Illliililiiii^ (i^anin) komiii-
nioi-on mu! «iio/Vnseknnnn^ i» «ioi/niii, ivio sio von vöi'i'
un«! Vii'toi' iuztvnt »ii«i, IlvI'!l0Ì/ÌoilKN, IMl uiion "I^pon lintoi'
nnsoi'n i>ekliioi'n ^oi'oeilt /Il ivvl'lion mui «loin i,vi'luu>«!o>l 5!>-

ivoeilslmi^ /n Inoton, Kiomuiu! vviiti uns ilosimill «ior i^iin/i-
pion-. Ivon86<>>ion/- oiioi' Untiosi^Iioit /oiilv». i^lìekliom 8Ìcil
<!!o vorseiiivlioium I«ìoon mis^oiobt, in „lìoinicnitm'" <>>Nlvi<'!n>!l

mu! «lulioi «imelullis vi'kol^i'vieilo Uittol, lìdoi' uneil I û'xàtululv
^0/oiti^t iuliuzn. XV o xvül'l! oin ^Z'stom, <10880N !«>!<! 3'kooiion
i» lieu I'iuxÌ8 I'08tio8 îllli^'ili^on? —könnon XV il' «!êl8 NöMeilo
mu! 5Voi'IvoIIo <!«>>' i>«>!o>'m>»oxv«><,nm^' uliseilöpton. O.udoi 1st

«ino ,,ii'«;ioi'o, poi'söniiekoi'ö, IoiuziuiÌMi'0, oi'ii'0ìiii«;iloi'o mui «!im!<-

!»!»'«'I'0 (iostillinn^ «iv8 ilntol'i'ieiltos !lÌ8 «iio „Iioxviiill'to", in >Vil'K-
iiekkoil kìdor vrài'rts, oinseitiK«, «iîìi'i'v, iiorbo, ülters àtkocìs
/u gl-sti'odon!" ^Inneki.

,,IilI86I' tintoi'I'ioilt Ì8t ll.iso à uni Slìeiliieilkl' tvllin«!-
iu^o mui m>in<Iiieilki' Mitteilung îNlkgoillìlltoi', in 8là
ong />l8!l!nm«zn>lî'ingon«iLi', liom ^eilliioi' /n troiom lüo-
In'îllioii <!oi' ^jll'lU'iio lmioitoillioi' Ilntoi'i'ioilt, XX'!«' 61' <!om lion-
tigvn PI'!ìI<tÌ8l'k6II làiill'tllis 6Ilt8PI'l<!ilt. 5VÌ0 viki 81'imuIIl'I'
Ml<! ioiciltoi' îll'iloiton 8Ì«à <!io t>eil>iioi' in à fl'vllulv !>jll'lU'!lv
vin, lVI'IIN 8Ì6 livl' I U'Ill'vl' in (ivl' !8j>IlU'!lV tostilliit mui /xx'ingt,

à lVniin6i'I<8llinI<6Ìt «iom mui «iom

/u/invviulviu ^61' i» vinvm lioi'lll'tigon
illltvl'I'ivilt 8vil0N g080il0N ililt, lviv vivi INvill' !3tokk l!io i>vk>iivl'

V61'iìl'5viton, nil'iu lini'vil ünl^öl >iv>l68 I,V8VN, 80MlvI'Il (im'vil
iliiiullill^vn, ivo lüg ^('Illíioi' mit ilN'iuzittivil NÌ6N6N mn Umuiv
<i68 Iu'inoi'8 ilIMKKN, livl' lvil'l! Mlà «illilvi soin lvoilvn."

VvIM886N lvoül'll IVil' VNl'll!» nioilt, lVvil'il pill! !l ^a^i seil
ilvlioutmìino Voi'tgiio !M8 MI86I6Nl Voimoilvn 61 >V!leil86ll:

lilllini'eil, link «iio jnn^on imuteiion 6Ì^0N68 I^liilivn
/um ^U8lii nel< ili in^on, vvil'li lìoi'tinloi l'ioilt «)«-/»'. l'is
VVI'SvI/l «ion ^einiioi' nil'ili in lliuloi'os l'imi'iiiulon, 01' iütii il»,
in 80ÌIIVI' Vl'oit, 01' iükt ill» ilvollileiltoil niui sieil botliti^oil.
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Der Unterricht ist auf Selbsttätigkeit des Schülers
gerichtet. „In der kindlichen Initiative liegt aber das beste
und feinste Unterricht liehe Mittel, ihm muß der eigentliche
Lernakt dienstbar gemacht werden.-' Die stimmungsgewaltigen
Worte Satins in Gorkis Nachtszenen: „Ganz besonders aber
müssen wir die Kinder respektieren: Die Kinderchen müssen
Freiheit haben. Laßt die Kinder sich ausleben — respektiert
die Kinder!" haben auch für den Fremdsprachunterricht
Geltung. Wir wollen nicht jene „nmlligen Doktrinäre sein, mit
den kalten Schulgehirnen, die des Lebens großes Leben nie
vor lauter Kleinigkeiten, Nörgeleien verstehen werden."

Der Lehrer sei, besonders nach den ersten Präliminarien,
hauptsächlich anregend, leitend, hilfbereit, verbessernd, der
Lernende eher produzierend. Der Schüler soll die „Freude der
Heureka" selbst durchleben. „Fr wird in jeder Stunde zu
einem kleinen Kolumbus und jede Unterrichtsstunde wird in
gewissem Sinne zu einer geistigen Entdeckungsreise." So wirkt
der Unterricht geistbildend und bleibt keine knechtische
Nachäfferei, ein gedankenarmes Papageientum. Vorab sei in der
Klasse das Buch nicht mehr die Hauptperson, an welche der
Lehrer mit Leib und Seele gefesselt ist. Alles erhalten die
Schüler vom Lehrer, auch da, wo der Text zu Grunde liegt.
Dann wird der Schüler auch nicht mehr der träge Handlanger
sein, der nur zu oft in offenen Streik ausbricht. Faulenzer
aus Faulheit oder Resignation, aus Böswilligkeit werden
seltener werden — und auf der andern Seite werden wir die
guten Kräfte, die im Kinde schlummern: Gemüt, Phantasie,
geistige Regsamkeit und Frische nicht verkümmern lassen
müssen. Das Heer der Stumpfen und Dumpfen, die Schar
der Schulverdrossenen und Teilnahmslosen soll noch geringer
werden.

Allerdings muß der Lehrer, der diese Ziele erreichen und
mit Erfolg unterrichten will, über dem Stoffe stehen, wie in
allen andern Fächern. Der Unterricht, der den ernsten
Charakter der Arbeit bewahrt und nicht in Spielerei sich verliert,
der positiv schätzbare Ergebnisse zu gewinnen versteht -
und solche wollen wir in jedem Unterrichte sehen — verlangt
nicht nur energische Inanspruchnahme des Lehrers in der
Schule und während des Unterrichtes, sondern gründliche
Schulung in der fremden Sprache; er muß von der Hochschule
her eine kräftige sprachliche und praktische Bildung besitzen.

— Zltt —

Der Knterriebt ist auk Kelbsttütigkeit «lös Kebüler»
geriebtot. „In (Isr kiixllieben Initiative liegt aber das bests
und leinste nnterriebt liebe >Ibt«d, ilnn mnt'> der eigentliekn
IxXllxI«! dienstbar geilixebt werden." l >ie stimniniigsgewxitigen
'VVoide Katins in t!«>>Kis Xiudits/eiien: „Dxnz l»esonders aber
müssen wii' die Kinder respektieren: l>iö Kindereben müsseil
Kreibeil baben. Kakt die Kiiider sieb inislelien — respektiert
tlio Kilxler!" baben aneli tnr «Ion Krem«lspraeknnterrielit Del-
tnng. Wir w«»Il«n> »ielit jene „ninlligen Doktrinäre seil«. mit
den kalten Kebulgebirnen, (lie «les Kobens gi'«»kes beben nie
vor lanter Kleinigkeiten, Xörgeleie» verstebei« wei'don."

Der Kebror sei, besonders naeb «le» ersten Driiliminarien,
banptsäeblieli anregen«!, leitencl, billliereit, verbessern«!, <ler
Kerneixle ober pindnzierend. Der Kebüler s«>ll «lie „Krende der
Ilenieka" selbst dureklebeii. „Kr wird in jeder Klinxle /««

einein kleinen Kolmnbns inxl jede Knterriebtsstnnde wir«! in
gewisseiii Kinne zu einer geistigen 1<b>ldoeknngsreise/' Ko wirkt
der K'ntoridcbt geistbilden«! nixl bleibt, keine kneelitisebe Xaeli-
älkerei, ein gedankenarmes I'apageientiini. Vorn!« sei in der
Klasse das Dneb niebt inelir «lie Ilanptpersoii, aii welebe der
Kekrer mit Keil» nnd Keele gelesselt ist. Kilos erlndten die
Kebüler vom Kobrer, «nick dx, wo der l'ext /«i Drnnde liegt.
Ibnn« wir«! der Kebüler anetl nielit ineb>ml«n lingo Daixlbniger
sein, der mir zu olt in olkenen Ktreik ansl»riebt. Kanlen/.er
uns Kimlbeit oder Designation, mis Döswilligkeit werden sei-
tenor werden — nnd mil der mxlern Keite werden wir «lie

gnten Krälte, die im Kinde sebbnnmorn: Deinüt, I'banlasio,
geistige Degsinnkeit nixl Kilsebe niebt vorkünnnern lassen
nlüssen. I>!«s Heer «ler Ktuinplei» nixl Dmnpken, die Kebar
der Keliniverdrossenen nnd Keilnabmsloson soll ix»eb geringer
werden,

Kllerilings n»it> «ler Kebror, der «liese Ziele erieiebeii urxl
mit Krlolg iinterriebton will, über «lein Ktot'ke stoben, wie in
xllen xnderii Käebern. Der Knterilebt, der den ernsten t!l«a-
rakter «ler Krbeit l»ewi>krt nix! nii'bt in Kpielorvi sieb verliert^
der positiv sebät/bare l'irgebnisse zn gewinnen vorstellt -

niid solebe wollen wir in jedem Knterriebte soben — verlmigt
niebt nur energisebe Inansprnebnabme des Kebrers in der
Kebnie nnd wübreixl dos Dnteiriebtos, sondern gründliebn
Kebnlnng in der Iremiie» Kpraebe; er milk v«»> «ler Iloebsebuln
ber eine krültige spraebliebe i»i«l praktisebo Dil«lnng besitzen.



— 317 —

Der Lehrer des Französischen muß, um mit recht
hochgespannten Forderungen aufzuwarten, „Überlegenheit, Selbständigkeit,

Originalität, Elastizität besitzen ; nur wer mit fertigem
Können und selbständigen Zielen arbeitet, kann das richtige
Leben in den Schulbetrieb bringen"; denn Leben zündet sich
nur an Leben an. „Wo die nötige Gewandtheit, Leichtigkeit
und Sicherheit der Spraehbeherrschung vorhanden ist, wird
«1er Unterricht nicht auf eine Dressur und Veräußerlichung
statt Bildung auslaufen."

Sollten aber wir Andern, weniger flott Ausgerüsteten,
keine treue und nützliche Arbeit leisten können? Wer wollte
solches behaupten! Aber der Zagere wird es vermeiden, nach
freiem Mitteln zu greifen. Wer vorsichtiges Schreiten mit
Erfolg praktiziert und sich nicht flügelsicher fühlt, wird den
festen Grund nicht ohne Gefahr verlassen. „Jeder hat seine
Weise, die er nicht zu weit verlassen kann, ohne die
Leichtigkeit zu verlieren. Aber diejenige Manier ist die beste, die
am meisten Freiheit gibt." (Herhart. Allg- Pädagogik.)

Zu dieser gelangt nur der, dessen Berufsbildung weit
und tief ist. Ein wesentliches Mittel aber, die Leistungsfähig-7 o o
keit der Lehrer zu steigern, muß hier noch besonders
unterstrichen werden; ich meine die Erteilung des Unterrichtes
nach Fächern, resp. Fachgruppen, wobei der Lehrer
Gelegenheit bekommt, in einer beschränkten Zahl von Fächern
sich auf der Höhe der Zeit zu halten und Leistungen
aufzuweisen, die ihn und die Schüler befriedigen, während der
jetzige Betrieb zu einem Dilettantismus zwingt, der alles
verstehen muß und deshalb nur Weniges trefflich kann. Der
Frage der Fächergruppen wäre zum mindesten in der Stadt
und den größern Schulen mit mehr Lehrern endlich zu
diskutieren. Die Vorteile des Klassensystems sind in die Augen
springend und wir möchten sie nicht einem reinen Fachsystem
-opfern, aber eine Fächerausscheidung und -Trennung wird
kommen müssen, um so mehr, als das neue Regulativ für
Sekundarlehrerpriifung eine solche schafft.

Ist aber die Gefahr nicht groß, daß dann der Lehrer des
Französischen im Ringen mit den stets sich erneuernden
Schwierigkeiten der technischen Seite seiner Aufgabe, des

fertigen Könnens, seine Kraft früh ausschöpfe? — Wir leugnen
es nicht. Um seine Arbeitsleistung in der Schule, wo er so
wie so tüchtig ins Zeug gehen muß, wesentlich zu erleichtern,

— N 7 —

I ter Deiner des Kraiixösiseben nintk nm mit reebt boeb^e-
»s>annten Koiderun^eii anlxnwarten, ,,D'I>erIo^enbeit, 8eII>stäii<Ii>r-

keit, Dri^inalität, Klastixität besitxen; liiir wer mil fertigem
Können >i!ui sslbständiKen Xielen arbeitet, kann das riebtiM
Deben i» den 8eb>ilbetrieb l,rinMn"; deiin Deben xttndet sieb
nur un Deben an. ,,>Vo die nötige Dswandtbeit, Deiebti^kelt
und 8ieberbeit ilei' ^n-aebbeberrsebnn^ vorlìanden ist, wii,I
<I«!I- Dnterriebt Ilil'IU !Ml eine Dlessui' nml Veräiiberliidni»^
àtl liiklnn^ inisbinlen."

sollten al>e>' wir Nuclei», weni^ei' tlott Ausgerüsteten,
keine treue und nütxliebe Arbeit leisten können? XVer wollte
«ol«ibes bebanpten! .Vber «lei' Zagere wir,! es vernienlen, iiaeli
freiern Nittelii xii greifen. varsielitiges selii'eiten init
Krbilg praktixiort um! sieb »ielit tbigelsieber fiibll, wird den
festen Drniid iiiebt okne Defaln' verlassen. „dsder IuU seins
'Weise, die er niebt xn weit verlassen kann, obne clie Deieb-
tigkeit xn verlieiun. ^ber diejenige Nanier ist die beste, die
am meiste» Dreibeit gibt." tDorbart. ^IIZ Pädagogik.)

Xn dieser gelangt mir der, dessen Dernfsbildnng weit
und tief ist. Kin wessntliebes Nittsl aber, die Deistnngsfäbig-
keit der Gebi er xn steigern, mnll bier noeli besonders unter-
«trieben werden; ieb meine die Krtsilung des Dnterriobte«
iiacli Käebern, resp, Kaebgrnggen, wobei der I,obrer tie-
legenbeit bekommt, in einer besebränkten Xalil von Käebern
«ieb ant der Dulie der Zeit xn lialten nn<I Deistungen aukxn-

weisen, die i!m und die sebüler befrie<ligen, wäbrend «1er

detxige Detriel» xn einem Dilettantismus xwmgt, der alles ver-
stöben mub niul desbalb nur Weniges trslllieb kann. Der
k'rage dei' Käebergrnppen wars xnm nundesten i» der Stadt
und den gröber» Sebnlen mit melir Delirern sndlicli xn dis-
kntieren. Die Vo>deile des Klassens^stems sind in dis àgen
«gringend nnd wir möeliten sie niebt einem reine» Kaebs) stein
-ogfern, aber eine Käeberanssebeidnng nnd -d'rennnng wir-I
kommen müssen, nm so mebr, als das »ens Regulativ für
sekundarlelirergiiifung eine solelie svbalt't.

Ist aber die Defalir niebt grob, dak dann der Dslner des
Kranxösiseben ini Dingen mit den stets sieb erneuernden
sebwierigkeiten der teobniscken Seite seiner Aufgabe, des ker-

tigen Könnens, seine Kraft frttb ausseliöpke? — Wir leugnen
us niellt. Dm seine Arbeitsleistung i» der selinle, wo er so
wie so tüebtig ins Zeug geben mub, wesentlieb xn erlsiektern.



- 318

muß es ihm möglich gemacht werden, seine sprachlich-technischen

Fertigkeiten durch wiederholte Aufenthalte im fremden
Sprachgebiete zu steigern und zu kräftigen.

Damit sich der Lehrer körperlich bewahre, bedarf es
ferner einer sorgfältigen Verteilung der Betätigungen in der
Schule. Vieles z. B. muß die Klasse, bezw. müssen die bessern
Schüler leisten, was der eifrige Lehrer sich zunächst getrieben
fühlt, selber zu tun. Auch diese Schonung und Selbstbewahrung
bildet ein Stück seiner Unterrichtskunst und wenn damit die
Schüler Anregungen zu selbständiger Tätigkeit erhalten, liegt
dies nicht auch mit in der offenbaren Tendenz unseres
Vorgehens? Damit schenken wir dem Schüler „die köstlichste
Frucht eines belebenden und Leben schaffenden Unterrichtes";
denn l'essentiel de l'éducation ce n'est pas la doctrine
enseignée, c'est l'éveil.

- llltt

mnt> es ibm möglieb gemacht werden, seine spraeblick-tseh-
niscben berligkeiten durch wiederboite ^ukentbaite im kremden

spraehgebiets /u steigern und />> kräftigen.
Damit sied der Dsbrer körperlich bewahre, bedark es

keiner einer sorgfältigen Verteilung der Zetätigungen in del^

sckuls. Vieles n. k. muk <lis Klasse, be/.w. müssen dis bessern
scinder leisten, was der eifrige Dsbrer sied /.unäcbst gotidsben
kübit, selber im tun. ikucb üiese Schonung und selbstbewabrung
bildet ein stück sslner Duteiriebtskunst und wenn damit die
scküier Anregungen /.u selbständiger Tätigkeit erbaltsn, liegt
dies niebt aueb mit in der otkenbaren senden/ unseres Vor-
gebens? Damit schenken wir dem scbülsr „die köstlichste
Krucbt eines belebenden und Deben schaffenden Dnterricbtes^
denn I'össentiel de l'êdueation ce n'est pas la doctrine
enseignée, c'est /'dve//.
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